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Dir Arbriteransſchüſe abgelrhut!
Die Bergkommiſſion des preußiſchen Abgeordnetenhauſes hat

der Arbeiterſchaft den Krieg erklärt!
Sie hat in ihrer Sitzung am Dienstag jene Beſtimmung

der preußiſchen Regierungsvorlage, welche die obligatoriſche
Einführung von Arbeiterausſchüſſen vorſieht, mit
Stimmengleichheit abgelehnt.

Damit iſt aus der preußiſchen Regierungsvorlage, was an
ihr wünſchenswert und annehmbar war, geſtrichen!

Die Kommiſſion hat aber noch mehr getan. Sie hat für
die fakultativen Ausſchüſſe auf konſervativen Vorſchlag ein
politiſches Maulkorbgeſetz beſchloſſen. Das durch die
preußiſche Verfaſſung garantierte Recht jedes Preußen, feine
Meinung frei zu äußern, wird für die Mitglieder der Aus-
ſchüſſe aufgehoben. Jhnen iſt es nicht erlaubr, ſich irgend-
wie politiſch zu betätigen, wenn ſie nicht zur Niederlegung
ihres Mandats gezwungen oder der ganze Ausſchuß aufgelöſt
werden ſoll.

So hat die arbeiterfeindliche Mehrheit der Bergkommiſſion
aus dem Holz des ſozialen Königtums nur neue Ruten für
die Arbeiter gebunden; ſie hat den Sinn eines Arbeiterſchutz
geſetzes in ſein Gegenteil verkehrt.

Der Reichstag hat wiederholte Male die Schaffung eines
Reichsberggeſetzes verlangt. Er hat, in den Streik eingreifend,
eine Reſolution beſchloſſen, die den Wünſchen der Arbeiter in
verhältnismäßig hohem Grade entgegenkommt.

Die preußiſch-deutſche Regierung verweigert dieſen Beſchlüſſen
ihre Anerkennung. Sie verſchleppt die Reform nach dem
preußiſchen Dreiklaſſenhauſe. Sie legt dieſem eine Vorlage

aupt nur annehmbar iſt, wenn ſie bedeutende Verbeſſerungen
im Sinne gerechter, beſcheidener, leicht erfüllbarer Arbeiter
wünſche erfahren ſollte.

Die Kommiſſion des Dreiklaſſenlandtags aber verwandelt die
Karikatur vollends zur Fratze. Sie wagt es, nicht bloß die
Bergarbeiter Preußens ſondern die ganze deutſche Arbeiterſchaft
herauszuforden. Die Regierung hat geſtrichen, ſie ſtreicht weiter.
Sie nimmt den Arbeitern, was ihnen die Regierung verſprochen

„hat, die Möglichkeit Ausſchüſſe zur Vorbringunng ihrer Be-
ſchwerden und zur Verhandlung mit den übermächtigen Herren
zu wählen. Wo aber Arbeiter Ausſchüſſe aber zu ſtande
kommen, da ſollen ihre Mitglieder ihrer ſtaatsbürgerlichen
Rechte beraubt ſein ſie ſollen als ſtumme Hunde einherlaufen,
die, unter der Kontrolle der Herren gewählt, von der Behörde
jederzeit davongejagt werden können!

So will es der Beſchluß der königlich preußiſchen privilegierten
Geſetzgeber! Gegen ſolche Politik erſcheint der halbe Trotz der
Bergherren beinahe noch ſympatiſch und achtungswert. Wenn
ſich dieſe gegen die Anſprüche der Arbeiter wehren, ſo handeln
ſie im Jntereſſe ihrer engen kapitaliſtiſchen Privatwirtſchaft.
Sie haben im Sinne der gegenwärtig gottgewollten Ordnung
ja ein gewiſſes äußerliches „Recht“, alle Dinge der Welt aus
em beſchränkten Geſichtswinkel ihrer Privatintereſſen zu be-

trachten.

Vertrauen auf die Ohnmacht der Arbeiterklaſſe,
die nach ihrer Meinung nicht im ſtande iſt, ſich gegen die
ſchlimmſte Verhöhnung zu wehren, die die Mehrheit eines
Privilegienparlamentes über ſie z verhängen für gut findet.

Sie rechnen damit, daß die Arbeiter ſchweigen und dulden
werden

Werden ſie Recht behalten
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es und über

Das Herrentum.
Die Bergherren haben bekanntlich in einer Zuſammenkunſt

am 16. März die Ablehnung der Novelle zum Berageſetz ge
fordert. Aus der jetzt erſchienenen Denkſchrift dazu wird ein
Satz mitgeteilt, der den Kern der Ablehnungsgründe darſtellt,
Es heißt da:

„Sind die obligatoriſchen Arbkeiterausſchüſſe erſt einmal
entſtanden, ſo wird das Drängen der ſozialdemokratiſchen
und großpolniſchen Hetzer nicht eher nachlafen, als dis
aurh die Lohn und Arbeitszeitfragen zu den regulären Be-
ratungsgegenſtänden der Arveiteragusſchöſſe gehören. Hat doch
bereits der am 28. Merz in Berlin tagende Delegiertentag
deutſcher Bergarbeiter die Mitwirkung bei der Lohn (Ge-
dinge) Regelung für die Ausſchüſſe in Anſpruch genommen.“

Das iſt immer wieder der alte brutale Herrengeiſt, der mit
den Bergſklaven nicht verhandeln will; nur durch harten
Kampf wird dieſer Uebermut gebrochen werden können.

Die Erſtarkung des engliſch-franzöſiſchen Bündniſſes,
die als Folge der marokkaniſchen Spazierfahrt Wilhelms II.
vorauszuſehen war, wirſt wie alle großen Ereigniſſe ſchon
jetzt ihren Schatten. Einſtweilen allerdings ſind es nur
Aeußerlichkeiten, an denen ſich die „Entente cordiale* (das
herztiche Einvernehmen) erkennen läßt, doch werden deutlichere
Beweiſe von tieferer Bedeurung wohl nicht lange auf ſich war-
ten laſſen.

Der engliſche Konſul in Marſeille hat offiziell die Nachvicht
erhalten, daß die Königin Alexandra von England mit ihrer
Tochter Viktoria und der Prinzeſſin Maud (Frau des Prinzen
Karl von Dänemark) an Bord der Jacht Viktoria and Albert
Mittwoch, den 5. April, in Marfeille eintreffen wird. Am
6. oder 7. April wird der König von England gleichfalls nach
Marſeille kommen, um mit ſeiner Frau eine Kreuzfahrt
durchs Mittelländiſche Meer zu machen.

Ferner teilt die Daily Mail mit: Jm Sommer dieſes Jahres
wird die franzöſiſche Flotte wahrfſcheinlichh nach Portsmouth
kommen, wo ſie von König Eduard beſichtigt werden ſoll. Auf
jeden Fall aber wird das franzöſiſche Nordſee- Geſchwader einen
Abſtecher nach England machen. Dies ſoll vorausſichtlich in
der Woche der berühmten Regatta von Cowes geſchehen
alſo in der Woche, die ſonſt vom deutſchen Kaiſer für ſeine
Sympathie- Kundgebungen gegenüber England' benutzt wurde!

Endlich wird auch von einem Gegenbeſuch eines engliſchen
Geſchwaders nach dem Hafen von Breſt geſprochen, den der
Herzog von Connaught dem Admiral Germinet aviſiert haben
ſoll.

Wenn dieſe und ähnliche Nachrichten und die Bedeutung,
die man ihnen unterlegt, ſich beſtätigen, ſo könnte eines Tages
Goethes berühmtes Wort von der Kraft, die ſtets das Gute
ſchafft, nicht übel auf die gegenwärtige deutſche Politik ange-
wandt werden.

Lichtbilder in der Kirche. Nach der Freien deutſchen
Preſſe wurde am Sonntag abend in der neuen evangeliſchen
Garniſonkirche an der Haſenheide in Berlin eine Licht-

ſchnitt aus der Paſſionsgeſchichte voran, den der Pfarrer von
der Kanzel verlas. Es folgten, ebenfalls hinter jedem Bilde,
abwechſelnd Chorgeſang, Violinvorträge, Sologeſang und
Orgelzwiſchenſpiele. Die Bilder wurden von der Orgelempore
aus auf eine große Leinwandfläche geworfen, die ſich über dem
Altar ausbreitete. Dieſe Predigten werden die ganze Woche
hindurch bis zum nächſten Sonntag ſtattfinden.

Dieſe neue Betätigung des deutſchen Chriſtentums bildet ein
würdiges Seitenſtück zu den Prunkfeierlichkeiten bei Einweihung
des Berliner Domes.

Wegen der Genickſtarre in Oberſchleſien ſind die
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Frankreich. Die Streikbewegung in Dün-
kirchen nimmt immer größere Ausdehnung an. Die Lage
wird äußerſt bedenklich. Die Dockers haben die Arbeit nun
mehr völlig eingeſtellt. Die Reeder haben ihrerſeits beſchloſſen,
den Kampf bis zur vollſtändigen Niederlage der Arbeiter fort-
zuſetzen; ſie haben infolgedeſſen Maßregeln getroffen, um ihre
Schiffe bis auf weiteres von anderen Häfen aus abgehen zu
laſſen. Bis jetzt haben elf franzöſiſche und ausländiſche Schiff
fahrtsgeſellſchaften die Sendungen ihrer Schiffe nach Dünkirchen
eingeſtellt. Der Schaden, der dadurch dem Dünkirchener Hafen
erwächſt, iſt ungeheuer.

China. Verſtärkung der Kriegsmarine. Die
chineſiſche Regierung hat in Amerika 20 Panzerſchiffe, 20
Kreuzer, 120 Torpedos beſtellt.

Dieſe Nachricht wird von ausländiſchen Zeitungen unter
dem Motto „Das Erwachen Chinas“ gebracht! Zu dieſem
furchtbaren „Erwachen“ hat bekanntlich die nimmerſatte
Politik der deutſchen Regierung nicht wenig beigetragen. Unter
ihren Argumenten für die „Pachtung“ von Kiautſchou uſw.
ſpielte die berüchtigte „offene Tür“ zum Handel mit China eine
große Rolle. Nun ſehen wir, daß der ganze Rieſen- Auftrag
nach Amerika geht.

Die Koſten der Rüſtung ſollen durch eine große innere An
leihe gedeckt werden. Außerdem ergeht ein Appell an den
Patriotismus des chineſiſchen Volkes. Es verlautet, daß be
reits mehrere ſteinreiche Mandarinen außerordentlich hohe Sum-
men geſchenkt haben.

Zur Revolution in Rußland.
Wie ſchlecht es zur Zeit um den Abſolutismus in Rußland

beſtellt iſt, zeigt folgende Meldung aus Vetersburg: Die
Frühjahrsparade, welche alljährlich vom Zaren in Begleitung
des geſamten kaiſerlichen Hauſes abgehalten wird, findet in
dieſem Jahre nicht ſtatt, ein Fall, der in der ruſſiſchen Ge
ſchichte einzig daſteht. Auch die Herbſtmanöver in Zarskoje
Sſelo ſind für dieſes Jahr abgeſagt.

Die Univerſität von Warſchau iſt durch Miniſterial
dekret geſchloſſen worden. Sämtliche Studenten ſind ent-
laſſen.

Bluturteile gegen polniſche Reſerviften. Das Kriegs
gericht in Siedlce verurteilte wegen Aufruhrs in den Kaſernen
und Widerſetzlichkeit gegen die Mobiliſierungsordre vier Reſer-
viſten polniſcher Nationalität zum Tode, drei zu Zwangs-
arbeit und 36 zur Einreihung in Strafbataillone und zu Ge
fängnisſtrafen.

Saßanow, der Mörder Plehwes, ſoll nach der Meldung
eines Wiener Blattes aus der Peter-Pauls- Feſtung entkommen
und nach dem Auslande geflüchtet ſein.

Eine bezeichnende Demonſtration hat die kaiſerliche
Akademie von Petersburg gewagt, indem ſie in einem von
ihrem Präſidenten, dem Großfürſten Konſtantin, unterzeichneten
Schreiben Maxim Gorki dieſer Tage aufforderte, in ſeiner
Eigenſchaft als Akademiker ſich zur nächſten General-Verſamm-
lung der Akademie einzufinden! Das Bezeichnende an dieſer

Akademie- Verſammlung beizuwohnen.

Die königlich preußiſche priviligierte Geſetzgebung lebt aber bilder- Predigt gehalten. Nach einem einleitenden Zuſchrift iſt der Paſſus, in dem geſagt wird: Die Annullierung
von der Vorſpiegelung, daß ſie nicht die Vertreterin einſeitiger Choralgeſang wurde die Kirche verdunkelt, und es begann die der Wahl Gorkis von ſeiten Plehwes habe für die Akademie
privatwirtſchaftlicher Herrenintereſſen ſondern vielmehr die Ver Vorführung der das Leben und Sterben Jeſu darſtellenden ſelber abſolut keine Bedeutung, da Plehwe nicht berechtigt ge

e treterin allgemeiner Volksintereſſen ſei. Wenn ſie es heute bunten Lichtbilder. Jedem der 33 Bilder, welche die Gemeinde weſen ſei, die Kaſſation der Wahl zu verfügen.
wagt, ihre Maske abzuwerfen und als das zu erſcheinen, was in ziemlich raſcher Folge von Jeſu Einzug in Jeruſatem über Leider iſt Gorkis Geſundheitszuſtand ſo beſorgniserregend,
ſie iſt, ſo tut ſie es nur im Vertrauen auf ihre Macht, im Golgatha bis zur Himmelfahrt führten, ging ein kurzer Ab- daß er vorausfichtlich kaum im ſtande ſein wird, der nächſten

Der Krieg in Gkaſien.
Nach engliſchen Meldungen will Japan unverzüglich die JnſelSachalin ſeſegen und den Angriff auf Wladiwoſtock von der

Seeſeite aus beginnen.
Mit Hilfe eines neuen Transportweges will Rußland den

Krieg fortſetzen. Ein Geſchwader mit Proviant ſoll durch das
nördliche Eismeer nach Sibirien gehen, wobei ein engliſcher
Kapitän die Führung übernehmen ſoll. Die klimatiſchen

Uebungen der Reſerviſten und Landwehrleute aufgeſchoben Verhältniſſe, die bei dieſem neuen Wege in Betracht kommen,
Aus dem Reichstage. worden. Nach der Schleſ. Ztg. iſt beim 3. Bataillon des ſind aber derart, daß das Projekt kaum zu verwirklichen

Recht ſchnell war am Dienstag die Sitzung zu Ende. Um
zwei Uhr begann ſie; kurz nach vier Uhr mußte ſie wegen
Beſchlußunfähigkeit aufſgehoben werden. Es handelte ſich um
das Mandat des volksparteilichen Ordnungsbreimannes Bar-
beck, der für Fürth-Erlangen gewählt iſt. Für ihn wurden
Stimmzettel von mehr als doppel er Größe ausgegeben, wäh-
rend die anderen Parteien ſich an das vom Wahl-Reglement
vorgeſchriebene Größenmaß hielten. Der Größenunterſchied war
ſo beträchtlich, daß man durch das Kuvert hindurch fühlen
konnte, ob ein Barbeckſcher Zettel oder ein anderer drin ſteckte.
Trotzdem wollte die Mehrheit der Walprüfungskommiſſion das
Mandat für giltig erklären. Der drollige Konſervative Riepen-
hauſen bereitete dem Hauſe durch ſeine unvergle.chliche Komik,
einige höchſt vergnügte Minuten. Natürlich trat er für die
Giltigkeit der Bardeclſchen Wahl ein. Die namentliche Ab-
ſtimmung ergab, daß noch annähernd dreißig Mann an der
Beſchlußfähigkeit fehlten, und damit hatte die Sitzumg ein vor-
zeitiges Ende.

Am Mittwoch ſtehen außer Rechnungsſachen noch Pelitionen
auf der Tagesordnung.

Jnfanterie- Regiments Nr. 22 ein Mann an Genickſtarre erkrankt.

Duell und militärdienſtliches Jntereſſe. Vom Kriegs-
gericht in Königsberg wurde nach der Hart. Ztg. der Leut-
nant der Landwehr-Kavallerie von Steegen zu 4 Monaten
Feſtung verurteilt. Bei der Verhandlung wurde ſchon vor
Verleſung der Perſonalien „wegen Gefährdung militärdienſtlicher
Jntereſſen“ die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.

Ausland.
Spanien. Der Notſtand wird infolge der andauernden

Trockenheit immer ſchrecklicher. Nicht nur in Andaluſien ſon-
dern auch in Valencia und anderen Provinzen iſt die Ernte
völlig vernichtet. Es herrſcht tatſächlich Hungersnot, die Preiſe
für Lebensmittel ſind enorm in die Höhe geſtiegen. Ein Pfund
Brot koſtet 42 Pf. nach deutſcher Rechnung.

Kolonialpolitiſcher Konkurrenzkampf.
Um dem franzöſiſchen Einfluſſe entgegenzuwirken, beſchloß die
ſpaniſche naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft die Ausrüſtung zahl-
reicher Expeditionen nach Marokko.

ſein wird.
Japan hat in Korea die Verwaltung der Poſt und Telegraphen

übernommen.

Deutſcher Reichstag.
178. Sitzung vom Dienstag, den 4. April 1905, 2 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Stübel.
Vor Einthitt in die Tagesordnung ehrt das Haus das An

denken des verſtorbenen Abg. Wallbrecht (natl.) durch Erheben
von den Plätzen.

Auf der Tagesordnung ſteht die dritte Beratung des Dritten
Nachtragsetats für das Reich und für die Schutzgebiete.
Die Etats werden ohne Debatte gegen die Stimmen der Sozial
demokraten angenommen.

Hierauf folgt die erſte Beratung des Antrags Büſing (natl.)
betreffend Aenderung der Grundbuchordnung.

Der Antrag wünſcht, daß die Eintragung eines Eigentümers
auch denjenigen, fur welche eine Hypothek, Grundſchuld, Renten
ſchuld, Reallaſt oder ein Recht an einem ſolchen Rechte im
Grundbuch eingetragen iſt, bekannt gemacht werde.

Zur Begründung erhält das Wort Abg. Dr. Lueas (natl.):



Unter dem gegenwärtigen Rechte wiſſen die Hypothekenbeſitzerund andere äub er ſehr oft nicht, wer S
und an wen ſie zu halten haben, wenn die Zinſen aus
bleiben oder wenn eine Kündigung erfolgen ſoll. Die Gerichte
haben ſehr verſchieden entſchieden. Abhilfe kann nur durch
eine einheitliche Regelung der Reichsgeſetgebung erfolgen.

Eine Debatte erfolgt nicht. Der Antrag wird in erſter Leſung
und hierauf ſofort in zweiter Leſung angenommen.

Es folgen
Wahlprüfnungen.

Die Wahlen der Abgeordneten Merten (Freiſ. Vpt.) und
Gamp (Rpt.) werden ohne Debatte für giltig erklärt. Die
Wahl des Abg. Barbeck (Freiſ. Vpt.) ſoll nach dem Antrag
der Kommiſſion für giltig erkärt werden.

Aba. v. Gerlach (Freiſ. Vag.) will gegen den Kommiſſions-
beſchluß keinen Widerſpruch erheben, bittet aber die Wahl-
prüfungskommiſſion, ſich künftig auf den Standpunkt zu
ſtellen, daß Wahlen für ungiltig erklärt werden müſſen, wenn,
wie es bei der in Frage ſtehenden Wahl der Fall war, die
Stimmzettel für einen Kandidaten nicht das vorſchriftsmäßige
Format hatten.Ake

ahlreglement vorgeſehenen Format dieweichung von dem im angiltigkeitserklärung der Wahl führenStimmzettel nicht zur
könne.

Aber mehr als eine Verdoppelung der Größe der Stimm-
r kann man doch nicht verlangen, damit von einer weſent
ichen Abänderung geſprochen werden kann. Es liegt hier eine

tiefgehende Verletzung des Wahigeheimniſſes vor und es bleibt
Jhnen nichts übrig, als die Wahl für ungiltig zu erklären,
wenn Sie nicht der Willkür Tür und Tor öffnen wollen.
(Bravo! b. d. Soz.)

Abg. v. Riepenhanſen (konſ.): Jn München iſt mit den
Sozialdemokraten ein Kompromiß zur Sicherung des Wahl-
geheimniſſes abgeſchloſſen. wonach alle Stimmzettel doppelt ſo
groß ſein ſollen als das Reglement es vorſchreibt. Zuſammen-
gefaltet haben ſie die vorſchriftsmäßige Größe. Herr v. Vollmar
iſt zweifellos mit Recht gewählt und ſo muß auch dieſe Wahl
für giltig erklärt werden.

Abg. Kopſch (Freiſ. Vp.): Nicht nur in München, ſondern
in einem großen Teil der bayriſchen Wahlkreiſe ſind auf Ver
anlaſſung der ſozialdemokratiſchen Partei die Stimmzettel nach
Papier und Größe gleichartig hergeſtellt worden. Die Behörden
haben z. B. auch im Wahlkreiſe Fürth beſtätigt, daß dieſes
Format nicht beanſtandet werden würde. Jn der Tat war
damit auch keine Ueberwachung der Wahl beabſichtigt oder er
möglicht. Jm Gegenteil könnte man den Bayern eigentlich
dankbar ſein. daß ſie in der Sicherung des Wahlgebeimniſſes
noch einen Schritt weiter gegangen ſind, als der Reichstag zu
der Zeit, wo er das Wahlgeſetz ſchuf. Eine Wahlbeeinfluſſung
nachzuweiſen, iſt im Proteſt auch gar nicht verſucht worden.
Sollte aber die Wahl in Fürth ohne weireres nur wegen der
unzuläſſigen Form der Sitmmzettel kaſſiert werden, ſo müßten
auch die ſozialdemokratiſchen Mandate aus Bayern ihren Jn-
habern aberkannt werden. Es iſt ein Widerſinn, wenn Sie (zu
den Soz.) eine Wahl wegen der Stimmzettel für ungiltig er
klären wollen, auf Grund deren Sie Mitglieder dieſes Hauſes
ſind. Eine ſolche Moral mit doppeltem Boden traue ich Jhnen
nicht zu. (Bravo! b. d. u

Abg. Geyer (Soz.): Jn München waren die Stimmzettel
aller Parteien gleich groß da konnte kein Größenunterſchied
eine Kontrolle ermöglichen. Jn Erlangen-Fürth hatte nur
eine Partei ſo große a ausgegeben, ſo daß eine
Kontrolle ausgeübt werden konnte. Um dieſen Unterſchied
kommen Sie nicht herum. (Sehr wahr! bei den Soz.) Gegen
die Wahl in München iſt auch von der unterlegenen Vartei
kein Proteſt eingelegt worden wäre es der Fall, ſo hätte nach
meiner Meinung die Kommiſſion ſo entſcheiden müſſen, wie
die Minderheit es für den Wahlkreis Fürth wollte. Die
Mehrheit der Kommiſſion hatte ſich überzeugt, daß die Größeder Stimmzettel durch das Kuvert zu kühlen war: wäre in

jener Sitzung die Entſcheidung gefallen, ſo hätte die Kommiſſionſicherlich beantragt, die 1 für ungiltig zu erklären. Bis
zur nächſten Sitzung wechſelten die Perſonen und damit
wandelten ſich die Anſchauungen. Die Verſchiebung im Ent
ſcheid über die Sache wurde durch eine Verſchiebung der Per
ſonen herbeigeführt. Wenn der Reichstag nicht hier darauf
achtet, daß das Geſetz reſpektiert wird, läßt er künftighin für
jeden Wahlkreis die Möglichkeit der Kontrolle offen. Gewiſſe
Parteien werden ſich dann keinen Deut mehr um das Geſetz
kümmern. Darum follte ſich die Mehrheit nicht an eine ſo
unzuverläſſige Kommiſſionsentſcheidung binden, ſondern dem
Geſetz Reſpekt verſchaffen. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Dr. Wallau (natl.): Wenn die Kommiſſion in ihren
rerſchiedenen Sitzunden verſchieden entſchieden hat, ſo
beweiſt das eben, daß alle Mitglieder lediglich nach ihrer per-
ſönlichen Ueberzeugung geſtimmt haben. Man kann ſolche Fälle
wie den vorliegenden nicht allgemein ſondern nur nach Lage
der Sache entſcheiden. Jn dieſem Falle liegt eine beſondere
Kennzeichnung der Stimmzettel durch ſeine Vergrößerung nicht
vor, denn zuſammengefaltet ſind die Stimmzettel genau ſo
groß geweſen, wie das Reglement es vorſchreibt.

Abg. Wellſtein (Zentr.): Die Vorwürfe des Herrn Geyer
gegen die Kommiſſion muß ich entſchieden zurückweiſen. Von
einer Uzmnſtoßung der Geſetze kann keine Rede ſein. Die Kom-
miſſion hat durchaus gewiſſenhaft gearbeitet, wenn ſie auch
nicht immer gleichmäßig beſet war. Die verſchiedenen Ab-
ſtimmungen beweiſen lediglich, daß die Beſchlußfaſſung in
dieſem Falle beſonders ſchwierig war.

Abg. Graf Praſchma (Zentra): Ein Teil meiner Freunde
ſtimmt dem Kommiſſionsbeſchluß zu. Zweifellos iſt ein Miß-
brauch ſolcher Stimmzettel dann viel leichter, wenn ſie nur in
einzelnen Fällen benutzt werden, während ſie hier im allge-
meinen verbreitet waren. Die Herren Sozialdemokraten mögen
die Konſeguenz ihrer Haltung für die Wahlen in München
ziehen. enn Sie dem Geſetz Geltung verſchaffen wollen,
müſſen Sie dafür ſein, daß auch alle die doppelten Zettel in
München kaſſiert werden. (Bravo! im Zenir.)

Abg. Fiſcher-Berlin (Soz.): Wenn das Plenum ſeinerzeit
mit ſeinem Beſchluß auf Beweiserhebungen nicht der Meinung
Ausdruck geben wollte, daß ſolche Stimmzettel ungiltig ſeinſollen, ſo hätte es einen unſinnigen Beſchluß gefaßt, dann
hätten wir uns die Prüfung der vielen einzelnen Stimmzettel

r

in der Kommiſſion erſparen können. Wir wenden uns ge
rade gegen das Vorgehen der Nationalliberalen, in ſolchen
Sachen von Fall zu Fall e entſcheiden. Das iſt nationalliberale Politik gewiß Sie leben ja vom Unnfall (Unruhe
bei den Natl.) aber wir wollen nicht, daß es die Politik
des Hauſes wird. Man ſoll in den Fällen Buchwald
und Braun ſich als Hüter des Geſehes aufſpielen, um für eine
Entſcheidung von Fall zu Fall einzutreten, wenn man ſelbſt
den Vorteil davon hat. Kopſch ſagte, man habe ſo
gar die Behörden gefragt. rſtens hat man das erſt getan,
als die Proteſte einliefen und dann feit wann iſt es denn
freiſinniger Grundſat, in ſolchen Fragen die Behörden, die
Landräte c. als maßgebend anzuerkennen Wenn Herr Kopſch
meint, die Münchener Genoſſen müßten konſequenterweiſe
ihre Mandate niederlegen, ſo können ſeine Parteigenoſſen ja
abwarten, was wir tun, wenn Vollmars Wahl angefochten
wird. Wenn aber die Freiſinnigen ſo außerordentlich an-
ſtändig empfinden, ſo ſollten ſie doh bei ſich ſelbſt agſangen
und ihren Parteigenoſſen Bardeck veranlaſſen, ſein Mandat
niederzulogen. (Sehr richtig! bei den Soz.)

Abg. Geyer (Sez.): Jch habe nicht einen Vorwurf gegen
die Kommiſſion erhoben, ſondern mich dagegen gewendet, daß
ein foriwährender Wechſel unter den Mitgliedern der Kommiſ-
ſion ſtattfand und dadurch eine Aenderung der Anſchauung der
Mehrheit hervorgerufen wurde. Jn der erſten Situng, in der
die Wahl deſprochen wurde, war die Kommiſſion der Mei-
nung, daß die großen Stimmzettel für ungiltig erklärt werden
müßten. Aber es kamen andere Leute in die Kommiſſion mit
anderen Anſchauungen. Es kann auch Leute geden, die keine
Schwielen an den Händen und doch Fern haben. Wir
ſind der Meinung, daß hier eine Durchbrechung des Wahl-
Reglements vorliegt, und wenn der Konimiſſionsbeſchluß an-
genommen wird, ſo wird das traurige Folgen im Lande
haben.

Abg. v. Riepenhauſen (konſ.): Der Abg. Fiſcher hat den
Kommiſſionsbericht nicht ordentlich geleſen. (Stürmiſche Heiter-
keit Zuruſe: Er hat ihn ja verfaßt! Der Redner macht
eine Verlegenheitspauſe, dann ſehr laut:) Dann hat er ihn
doch nicht ordentlich geleſen! (Stürmiſche Heiterkeit,) Der Ab-
geordnete Fiſcher hat ſich auf eine Aeußerung des konſervativen
Abg. Hufnagel aus der Kommiſſion berufen

Präſident Graf Balleſtrem: Herr Abgeordneter, ich yabe
nicht gehèrt, daß der Abg. Fiſcher Namen aus den Kommiſ-
ſions- Verhandlungen genannt hat.

Abg. v. Riepenhauſen (mit trotziger Stimme, droht mit
dem Pincenez zum Präſidenten hinauſ): Jch werde es Jhnen
beweiſen. (Schallende Heiterkeit.) Jch werde im unkorrigier-
ten Stenogramm nachſehen. (Erneute Heiterkeit.) Unterbrechen
Sie mich nur, Sie werden mich nicht irre machen! (Schallende
Heiterkeit.) Ueber die Aeußerung des Abg. Hufnagel berichtet
eingehend und richtig der Kommiſſionsbericht.

Präſident Graf Balleſtrem: Jch habe nunmehr feſtgeſtellt,
daß der Abg. Hufnagel gar nicht Mitglied der Kommiſſion
war (Große Heiterkeit) ſondern nur einen Brief an ſie ge
richtet hat, den allerdings der Abg. Fiſcher erwähnte. (Abg.
p. Riepenhauſen winkt triumphierend mit ſeinem Pincenez zum
Präſidenten hinauf und verläßt unter ſchallender Heiterkeit die
Tribüne.)

Abg. Kopſch (Freiſ. Volksp.) beſtreitet, daß die vom Abg.
Fiſcher angenommenen le aus andern Wahlkreiſen mit dem
vorliegenden zu vergleichen wären: Die Sozialdemokratie aber
hat ſeinerzeit über Unrecht geklagt, als die Wahl Brauns aus
ähnlichen Gründen für ungiltig erklärt wurde.

Abg. Fiſcher-Berlin (Soz.) macht darauf aufmerkſam, daß
die Sozialdemokratie nur deshalb den Fall Braun als eine
Ungerechtigkeit erklärt hat, weil bei iym eine gegen Braun ge
richtete Agitation benutzt worden iſt, um ſeine Wahl ungiltig
zu erklären.

Hiermit ſchließt die Debatte. Die Abſtimmung über den
Anirag der Kommiſſion iſt auf Antrag Singer (Soz.) eine
namentliche. Es ſtimmen mit Ja 106, mit Nein 60, der
Stimme enthalten ſich 5. Das Haus iſt nicht beſchlußfähig
und bricht daher die Verhandlungen ab.

Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. (Rechnungsſachen,Geſetzentwurf auf Aenderung der Maß- und Je ws t 3-

ordnung, Petitionen.)Schluß: 4( Uhr.

Parteinachrichten.
Ein Arbeiterſekretär wird zum 1. Juli für Wies-

baden geſucht. Adreſſe: Karl Schäfer, Wiesbaden, Schlachter
ſtraße 9. Bewerbungen ſind bis zum 20. April einzuſenden.

Der Parteiſekretär für Mecklenbur 7 Genoſſe Wil-
helm Kröger in Roſtock, hat mit dem 1. April ſeine Tätigkeit
aufgenommen. Die Adreſſe lautet: Parteiſekretär Wilhelm
Kröger in Roſtock, Doberanerſtraße 5.

Gewerkſchaftkiches.
Schneider. Mit 699 von 712 abgegebenen Stimmen be

ſchloſſen die Schneider in Köln, in den Streik einzutreten, da
kein neuer Tarif, der den Gehilfen annehmbar wäre, zu ſtande

ekommen iſt. Die Chriſtlichen haben ſich mit dem Verband
ſolidariſch erklärt. Die Unternehmer wollen vor dem Gewerbe
gericht als Einigungsamt erſcheinen.

Maler. Durch Beitritt der Chriſtlichen hat ſich die Zahl
der in Köln ſtreikenden Maler ſeit Montag auf etwa 1000
vermehrt.

Sattler. Jn Köln haben die Sattler folgende
eingereicht: Abſchaffung des Wohnens und Schlafens im
Hauſe des Meiſters; Gewährleiſtung eines Lohnes von 25 M.
wöchentlich bei Stücklohn; zehn Prozent Erhöhung der Lohn-
ſätze reſp. 40 Pf. inderſend er 35 Pf. für Gehilfen
unter 20 Jahren, für Ueberſtunden 25, für Nacht- und Sonn-
tagsarbeit 50 Proz. Lohnzuſchlag.

Treibriemenjattler. 23 Kollegen der Firma Röber in
Magdeburg haben am Freitag die Arbeit eingeſtellt. Die Firma
ſucht bereits in auswärtigen Tageszeitungen friſche Arbeits-
kräfte.

Der Kürſchnerſtreik in Leipzig dauert fort. Jn Breslau
ſtreiken die Kürſchner der Firma S. A. Gottſtein u. Sohn
Nachfolger.

Die Stukkatenre und Gipfer in Mannheim-Ludwigshafen
ſtreiken.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz.. Aus den Kreiſen der Müller gehen uns

folgende Mitteilungen über Zuſtände in einigen Mühlen zu,
die wir dringend unſeren Leſern zur Beachtung empfehlen.
Danach ſcheint der Verband Deutſcher Mühlenarbeiter manchem
Mühlenbeſitzer ein Dorn im Auge zu ſein, denn ſie laſſen ihre

e n

Unluſt mit Vorliebe an Leuten aus, die dieſem Verband an
gehören So hat vor kurzen der Mühlenbeſitzer Louis
Jakob in Göbitz b. Zeih einen Mühlenarbeiter, der
Vater von drei Kindern iſt, gemaßregelt und, wie angenommen
werden mu nur ſeiner Zugeherigkeit zum Verband wegen,
denn Herr Jakob ſagte zu dem Gemaßregelten: Sie ſind ein
Heer und Auſwiegier und leſen das Volksblatt. bei iſt
der Betreffende ein ſehr ruhiges Verbandsmitglied, der über-
haupt noch nicht agitatoriſch noch öffentlich aufgetreten iſt. DieSache iſt aber die, daß der Entlaſſene durch Voſttarte zu einer

Verſammlung eingeladen war, dieſe Karte aber ſpäter ins
Kontor gewandert war, danach folgte die Entklaſſung, trotzdem
der Betreffende über 24 Jahre in der Göbitzer Müble tätig
geweſen iſt, und zwar, wie das Abgangszeugm's beſtätigt, zur
Zufriedenheit des Arbeitgebers. Die Mäller nehmen an, daß
die Entlaſſung deshalb ſo plötzlich erſolgte, weil Herr Jakob
wahrſcheinlich fürchtete, durch Organiſierte würden die Zuſtände
in ſeiner Mühle bekannt werden. Dort werden nämlich bei
12ſtündiger und längerer Arbeitszeit Löhne von 15 bis 16
Mark gezahlt, und das bei einer Arbeit, die ſich immer in
e v Räumen vollzieht. Nun ſind die Schicht-öhne in Zeitz und den Mühlen an der Elſter auf 4 Mk. feſt-
geſeßt, unterhalb Leipzig auf 4.50 Mk. Dagegen kommen die
Löhne des Herrn, deſſen Mehl vielfach in Konſumvereinen c.
vertrieben wird, allerdings wicht auf. Gelernte Arbeiter ſtellt
Herr Jakfobs überhaupt nicht ein, weil er wohl ſchon welß,
daß für derartige „Löhne“ dieſelben nicht zu haben ſind. Die
Schuhvorrichtungen ſind auch nur ſehr mangelhaft, ſo daß ſub
ein Beſuch des Aufſſichtsbeamten nur enpſehlen würde. Vor
einiger Zeit kam ein Müller Lehmann in das Getriebe. Wäre
nicht ſofort Hilfe zur Stelle geweſen, ſo zählte Lehmann heute
jedenfalls nicht mehr zu den Lebenden. So iſt es in der
Deutſchen Mühle in Göbitz. Zwei weitere Mühlen ſollen hier
noch heute Erwähnung finden, die Herrenmühle in
Weißenfels und die Mühle Elſtertrebnitz bei
Pegau. Jn beiden Mühlen dürfen nach Ausſage der Müller
dieſelben ſich nicht organiſieren. Das Koalitionsrecht ſteht für
dieſe Leute nur auf dem Papier. Die Müller wenden ſich
deshalb an die Arbeiterſchaft, ihnen in ihrem Kampfe gegen
die Ungerechtigkeit beizuſtehen. Die Mähleninduſtriellen wollen
in einer Eingabe an den Bundesrat darauf hinwirken, daß
ſpeziell die Sonntagsruhe der Müller noch verſchlechtert wird,
von der heute kaun zu ſprechen t. Die Mühlenknappen
würden alſo nur noch mehr leiden müſſen. Deshalb muß die
Arbeiterſchaft, ſoweit ſie in Konſumvereinen iſt, helfend ein-
greifen. Gerade die genannten Mühren liefern ihre Produrte
viel nach Zeitz und Umgegend, viele Läden ſind Abnehmer der
betr. Mühlen. Hier kann alſo beſſernd gearbeitet werden,
zum Nutzen der Müller und unſerer Arbeitsbrüder.

Zeitz. Der Schuhmacherſtreik in Weißenfels ſollte
am Sonntag in einer öffentlichen Gewerkſchafts- Verſammlung
verhandelt werden, aber es kam nicht da denn nur 50 Per-
ſonen waren erſchienen. Eine derartige Gleichgiltigkeit der hie-
ſigen Arbeiterſchaft iſt kaum dageweſen. Das Kartell wird das-
ſelbe Thema nun in ſeiner Sitzung am Freitag abend, die im
Diangſaal im Geſellſchaftszimmer ſtattfindet, behandeln laſſen.
Ein Referent kommt dazu aus Weißenfels. Außer den Dele
gierten ſind dazu auch alle Vorſtands mitglieder ſämtlicher Ge
r eingeladen, hoffentlich kommen dieſelben nun ihrer

icht nach.
Schulferien. Die Ferien für die Realſchule, höhere

Mädchen und für die Mittelſchulen haben heute, Mittwoch, be
onnen und endigen am 27. April. Dagegen beginnen die Ferien
ür die Volksſchulen am 19. April und endigen am 1. Mai.

Mädchen -Fortbildungsſchule. ür die jungen
Mädchen von 14 Jahren ab ift ſeitens der Stadt ein Kurſus
eingerichtet worden, in dem ſich die Mädchen im Kochen,
Plätten, Weißnähen und Schneidern ausbilden können.
Der Kurſus beginnt am 1. Mai und endigt zu Michaelis.
Unterricht findet ſtatt im Kochen Montags, Mittwochs und
De ahends von /27 bis 8 Uhr, Plättunterricht iſt

ienstags und Donnerstags, abends von 7 bis 8 Uhr, Unterricht
im Weißnähen iſt in zwei Abteilungen eingerichtet und zwar
Montags, Mittwochs und Freitags, abends von 7—9 Uhr, und
Dienstags und Donnerstags von 6—-9 Uhr und der Unterricht
im Schneidern wird gegeben Montags, Mittwochs und Freitags
abends von 7—9 Uhr. Die Aufnahmegebühr koſtet für jedes
Unterrichtsfach 3 Mark, die Anmeldungen zum Kurſus haben
z erfolgen am 6. und 7. April von 7--8 abends imlmtszimmer
er Mädchenvolksſchule.
Naumburg. Dem Gärtner Ernſt Bergmann hier ſpran

beim Holzhacken ein Splitter ins linke Auge und drang tie
in den Augapfel ein. Jnfolgedeſſen wurde ſeine Ueberführung
in die Augenklinik zu Halle notwendig. 3 in der Kamm-
fabrik von Rollow beſchäftigte Kammacher Röntſch büßte beim
Stanzen den rechten Zeigefinger ein.

Wittenberg. (Eig. Ber.) Scharf verurteilt muß
die Handlungsweiſe eines Arbeiters werden, durch die ein
hieſiger Handwerksmeiſter hineingefallen iſt. Dieſer hatte in
einem Fachblatte einen Gehilfen für ſein Geſchäft geſucht.
Unter den Bewerbern entſchied er ſich für einen jungen Mann,
in Leipzig a pit den er dann auch feſt engagierte und
auf deſſen Ankunft er nunmehr wartete. Statt des neuen
Geſellen kam aber ein Eilbrief mit der dringenden Bitte, ſo
fort das notwendige Reiſegeld nach Leipzig zu ſenden.
Spornſtreichs rannte unſer biederer Handwerksmeiſter mit einem
Geldbetrage nach der Poſt. Nachdem einige Tage ver-trichen waren und ſich der engagierte Gehilfe uns immer nicht

ehen ließ, ſchöpſte man Verdacht. Auf eine Eingabe an die
zolizeibehörde in Leipzig kam dann die Nachricht, daß derHeſuchte überhaupt nicht mehr in Leipzig zu den ſei. Dem

Arme des Staatsanwalts, dem die Sache übergeben iſt, dürfte
derſelbe wohl kaum enitgehen.

Schmiedeberg. Am 2. April fand in Großwig eine öffent-
liche Gewerkſchaftsverſammlung ſtatt, welche des ſchlechten
Wetters wegen ſchwach beſucht war. Dem Referenten, Gen.
Leich- Leipzig, zollte man nach einſtündigem Vortrag über„Unternehmerverbände und wie ſtellen ſich die Arbeiter zu

dieſen“ Beifall. Jn der regen Diskuſſion ſind hauptſächlich die
Mißſtände auf den Bauten kritiſiert worden, zum Beiſpiel das
Fehlen von Baubuden und Aborten. Ferner beſteht noch eine
alte Gewohnheit, daß der Lohn Sonnabends beim Meiſter in
der Wohnung abgeholt wird; dem wäre doch ſehr bald abzu-
helfen, wenn ſich die Arbeiter nicht ſelbſt ſo lau zeigten. Dann
wurde noch eine Kommiſſion von 8 Mann gewählt, die das
fehlende Gewerkſchaftskartell erſetzen ſoll. Von der Gründung
einer Zahlſtelle der Zimmerer mußte noch Abſtand genommen
werden, da ſelbige ſchwach vertreten waren. Der Vorüitende
gab zum Schluß bekannt, daß am 7. Mai eine Maurer-
verſammlung ſtattfindet, in welcher der Gauvorſtand von Leip
zig ſpricht.

Bitterfeld. (Eig. Ber.) Eine Brutalität, die in
der Ausführung grauſig war, beging am 1. März der 25jährige
Handelsmann Albert Oſſowsky im Gerichtsgefängnis zu

itterſeld. Er war am Mittagstiſche mit dem Krankenwärter
Otto Herzog, mit dem er vordem gebettelt hatte, in Streit ge-
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raten. Auf eine Bemerkung Herzogs verſetzte er dieſem einenauſtſchlag ins Geſicht und dann hat e habe ſchon viel
trafen abgemacht und es komme ihm gar nicht darauf an,

auch noch wegen Aer ein paar Jahre abzumachen. Dann
nahm er ſein langes Taſchenmeſſer, jagte es ohne beſonderen
Anlaß Herzog in den Rücken, und brach die Klinge ab, ſo
daß ein Mitgefangener erſt die Klinge aus Herzogs Rücken
Irrauszieben, mußte Der Verlexte brach ohnmächtig und von

lut überſtrömt zuſammen. Der hinzugerufene Arzt Dr. Herr-mann konſtatierte, daß der zwiſchen der achten und neunten
Rippe hindurchgeführte Stich einen 7 bis 8 Zentimeter langen
Kanal hinterlaſſen habe. Der Angeklagte mußte die Tat ein-
räumen. Der Staatsanwalt legte darauf Gewicht, daß die
Tat im Gefängnis, wo ſich der Angeklagte der Disziplin unter
uordnen datte, geſchehen iſt und veantragte 3 Jahre Ge-ſän nis. Das Urteil lautete dem Strafantrag gemäß.

Rennewitz Kreis Bitterfeld). Jn der Nacht vom Montag
r h in i W T Reif eingebrochen.elen ihnen Butter, Speck, Wurſt und zwei Fahrräder zurBeute. Entdeckt ſind die Diebe noch nicht. 8 Sah 8

Merſeburg. (Eig. Ber.) Schlechte Erfahrung
mit ſeiner gegen ein hieſiges Schöffengerichtsurteil bei dem
Landgericht Halle eingolegten Berufung machte der Milit r-
invalide Hermann Witz i g von hier, da ſich auch der Staats
anwalt der Berufung angeſchloſſen hatte. Witzig war am
Abend des 11. Dezember v. J. mit dem Arbeiter Heſſe bei
dem Villardſpiel in einer Bierſtube in Streit geraten und hatte
dem Heſſe einen Schlag verſetzt. Heſſe blutete, und Witzigwurde vom Schöffengericht ſah erſtatteter Anzelre zu 15 Mk.

e Hedernrteilt. Die Strafkammer Halle erhöhte die Strafe
a Ptk.Merſeburg. Selbſtmord. Jn ſeiner Behauſung Teich-
ſtraße 7a machte Dienstag früh der Handarbeiter Ed. Richter
ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende. Was den Mann zu
dieſem Schritte getrieben hat, iſt bis jetzt nicht bekannt.

Schildan. (Eig. Ber.) Dienstag morgen fanden Arbeiter
den hieſigen Nagelſchmiedemeiſter Karl Lehnhardt tot im
Chauſſeegraben der Schildau Falkenhainer Straße. Derſelbe
war am Montag nach Wurzen und Görlitz gegangen, um Ware
abzuliefern und iſt bei dem ſchlechten Wetter nicht wieder zu
rückgekommen. Er iſt am Herzſchlage geſtorben. Der Verſtor-
bene war 73 Jahre alt.

Roßzla. Dem 15jährigen Schloſſerlehrling Robert Riegel
Fran am vergangenen Sonnabend ein Stück glühendes

iſen in das rechte Auge und verletzte dasſelbe derart, daß
der Bedauernswerte nach Halle in die Klinik gebracht werden
mußte, wo ihm das Auge, da eine Erhaltung desſelben nicht
möglich war, herausgenommen werden mußte.

Torgau. Selbſtmord. Montag worgen wurde auf dem
Bahnübergange am Sübptitzer Wege die Leiche eines Unbe-
kannten aufgefunden. Dem Selbſtmörder (um einen ſolchen
handelt es ſich oſffenbar) war von den Rädern des Zuges der
Kopf vollſtändig zermalmt und ein Bein abgefahren worden,
ſo daß der Tod auf der Stelle eingetreten ſein muß.

Aſchersleben. Genickſtarre. Jn Börnicke ſtarb ein
Bergmann an Genickſtarre. Seit kurzem iſt dies der zweite
Fall von Genickſtarre in der Provinz Sachſen.

Köthen. Unglücksfälle. Auf der Kreisſtraße nach Klein-
Wülkritz ſtürzte der Geſchirrführer Stange aus Alsleben von
ſeinem mit Langholz beladenen Wagen und verſtarb nach kurzer
J Allem Anſcheine nach hatte er das Genick gebrochen.

dontag nachmittag wurde die dreijährige Tochter des Berg-
manns Nieſchwitz von den Flügeln einer Windmühle getroffen
und ſo ſchwer verletzt, daß ſie nach kurzer Zeit verſtarb.
Leißling. Leichenfund. Montag wurde bei der hieſigen
Fähre durch Fiſchermeiſter E. Beyer die Leiche einer weiblichen
Perſon gelandet und heute von ihrem Bruder ſowie ihrem
Vater 24s die der ledigen Jda Pollack aus Kiſtritz rekog
nosziert.

Gerichtsſaalk.
Strafkammer.

Halle, 4. April.
Vorſitzender: Landgerichtsdirektor Z acke; Ankläger: Staats-

anwalt Dr. Kloß.
Schwindelei brachte den S r Franz Schoen e-

mann und den Landwirt Ludwig Baehr, der wegen Ver-
ſchwendung entmündigt worden iſt, wegen Betruges auf die
Anklagebank. Beide Angeklagte erſchienen am 11. Febwrar
dieſes Jahres bei dem Landwirt Ackermann in Eisleben, der
mehrere agen zu verkaufen gute Baehr, der nichts beſaß,
ſtellte ſich als vermögender andwirt vor und Schoenemann
der Baehrs Verhältniſſe kannte, gab letzteren als „gut“ und
zahlungsfähig an. Dann „kaufte“ Baehr drei Wagen und ver-

pflichtete ſich, innerhalb drei Tagen dem Ackermann das Geld
Mk) per Poſtanweiſung zu ſſenden. Das Geld kam aber

nich Der eine Wagen, der 100 Mk. wert war, hatten die
beiden Angeklagten gleich nach dem Erwerb für 25 Mk. ver-
ſilbert und den Erlös geteilt. Die anderen beiden Wagen
t ſie erſt nach Helfta und dann nach Nietleben ſchaffen
aſſen, wo ſie ſich heute noch befinden und von dem Geſchä

digten in Empfang genommen werden ſollen. Die Angeklagten
tammen aus Halle. Schoenemann, der ſchon mehrſach vor-
eſtraft iſt, wurde zu 9 Monaten, und Baehr zu 2 Monaten

Gefängnis verurteilt

Neues Theater.
Frl. Lydia Fernando hatte zu ihrem Ehrenabend Char-

lotie Birchpfeiſſers Die Waiſe von Lowood erwehlt. Wenn
man nicht wüßte, daß die Vene,izianten aus materiellen und
anderen Gr enden zu Bühnenwerken ihre Zuflucht nen men, die
recht wenig oder gar nicht geeignet ſind, die individuellen
Tat gieiten und Neigungen der Kanſtler ſtärker hervortre en zu
laſſen, dann könnte man erſtaunt ſein, daß die begaoten Bene-
fiziantin, die jeder Rolle den Stempel der Perſonlichteit auf-
drückt, ſich gerade dieſes innerlich unwahre ſentimentale Rühr-
ryz das alle und jede Beziehung zur Gegenwart langſt ver-
oren und in ſeinem Schauerromanſtil wie eine entſchwundene

Welt anmutet, zu ihrem Vorteilsabend erkoren. Die Birch-
Pfeifſerei haben wir glücklich überwunden, Frl. Fernando
brauchte ihren verlogenen Geiſt nicht veraufzubeſchwören. Sie
kann uns Beſſeres bieten, wie die Rolle der Jane Eyre. Da-
für hat ſie ſeit ihrer mehrjährigen Anweſenheit in Halle der
Beweiſe genug erbracht. Man würde ſie geſtern in einem der
Engelſchen Dramen, vielleicht als Stine in: Ueber den Waſſern
oder als Fiſchersfrau Hedwig in: Jm Hafen, lieer geſehen
haben, wie im Genre der faſt widerlichen Sentimentalitat.
Leider müſſen ſich die Benefizianten nach dem Geſchmack des
Publikums richten, wollen ſie ſich nicht mit einem mageren
finanziellen Ergebnis ihrer „Vorteils“abende abſpeiſen laſſen.
Fräulein Fernando kam geſtern glücklicherweiſe nicht in die
Lage, mit dieſer Tatſache rechnen zu müſſen. Das Haus war
verhältnismäßig gut beſucht.

Die Künſtlerin zog als Jane Ehyre alle Regiſter der Liebe
und des Haſſes, der ohnmächtigen Rührung und des ſtarren
Srotzes, wozu ja die Rolle ausgezeichnete Gelegenheit gibt.
Jhr Aufſchrei über das im Hauſe der Miß Reed erlittene Un-
recht war eine Glanzleiſtung, die eben nur an ein Stück ver-
ſchwendet war, das mit ſeiner ſeichten, hohlen Pathe'ik nichts
zu bieten vermag und auch durch das beſte Spiel nicht accep-
tabler gemacht werden kann. An mehreren Stellen war das
Publikum im Begriff, laut aufzulachen, wenn es nicht den
Künſtlern und ſpeziell der Beneſiziantin eine gewiſſe Rückſicht
ſchuldig geweſen wäre. An dieſer Stelle möchte nur der
Wunſch ausgeſprochen werden, daß Frl. Fernando dem En-
ſemble des Neuen Theaters noch recht lange er'alten bleibt;
4 iſt dringend nötig, wenn Herr Direktor Mauthner auch
ünftig moderne Drama pflegen will.

Herr Jrwin war, wie ſelbſtverſtändlich, mit der Rolle
des Lord Rocheſter betraut; er hat meines Erachtens der pa-
thetiſchen Form des Dialogs mehr Zugeſtändniſſe gemacht, wie
es nötig war. Auch ſeine Maske war etwas verfehlt; ſo alt
denkt man ſich den noch in den lkeſten Mannesjahren ſtehenden
Lord nicht. Ueberzeugend verlieh Frau Mauthner allen Emp-
findungen der Miſtreß Reed Ausdruck. Frl. v. Oldershauſen
Kollendt als Lady Georgine ließ wieder ihre Toilettenkunſte
ſpielen, die ſie bis zur Virtzroſität entwickelt hat. Den ſtarren
Asceten Dr. Blackhorſt verkörperte Herr Weber in recht
treffender Weiſe. Frl. Graben als John hatte ſelten
ſo glückliche omente, wie in der Rolle dieſes verzogenen
Mutterſöhnchens. Die kleinen Rollen lagen in guten Händen.
Anzuerkennen war, daß man die Pauſen nicht allzulange aus
gedehnt hat.

Die Benefiziantin wurde durch Ueberreichung mehrerer Kränze,
und Geſchenke ausgezeichnet. Sie hat es ver-

ient. W.
Aus dem VReiche.

Berlin. Sittenbild. Wegen Verbrechens gegen die
Sittlichkeit waren drei verheiratete Männer, der Buchbinder
Emil Bernthal, der Händler Willy Grundtke und der Sat.ler
Friedrich Teske angeklagt, von denen ſich der erſte in Unterfuchungshaft befindet. ie wurden beſchuldigt, in den Jahren

1903 bis 1905 mit der jetzt noch nicht 14jährigen Eliſabeth
Moog verbotenen Umgang gehabt z haben. Das aus einem
Erziehungshauſe in Friedenau als Belaſtungszeugin vorge-
führte Mädchen, welches noch einen recht kindlichen Eindruck
macht, 3 ſchon frühzeitig moraliſch vergiftet worden. Der
Gerichtshof erfuhr zu ſeinem Staunen, daß ſirh dieſes Kind
ſchon ſeit acht Monaten Mutter fühlt. Die beiden erſten An
geklagten waren geſtändig, ſich an dem Mädchen vergangen zu

von dem Mädchen
elbſt erhalten und deſſen Älter höher geſchätzt haben, als
aben, ſie behaupteten jedoch, die Anregun

es in Wirklichkeit war. Der letzte Angeklagte, der von dem
Mädchen weniger belaſtei wird, beſtritt entſchieden jede Schuld.
Der Gerichtshof verurteilte Bernthal und Grundtke mit Rück
ſicht auf ihr frevelhaftes, moraliſch ſehr niedriges Vergehen,
anderſeits mit Rückſicht darauf, daß ſie das ädchen vicht
mehr für ein ſittenreines halten konnten, zu je einem Jahr
Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt. Die Verhandlung
gegen Teske wurde vertagt, um die von dem Verteidiger vor
feſchlagenen Zeugen vorzuladen. Teske und Grundtke wurden
n Unterſuchungshaft genommen.

Berlin. Ein Mordverſuch gegen ſeine Frau wurde von dem
ſtellungsloſen und dem Trunk ergebenen Tapezierer Emil Metzel
verübt. Der Mann lebte ſeit einiger Zeit getrennt von ſeiner
W und erbat heute unter einem Vorwande Zutritt in die

ohnung. Dicht an der Tür umſchlang er plötzlich ſeine ahnungs
loſe Frau und ſtach ihr ein Meſſer, das er vordem verborgen
gehalten hatte, in den Hals. Glücklicherweiſe wurde die Wucht
des Stoßes durch den hohen Samtkragen der Jacke etwas ab
geſchwächt und ſind die Verletzungen, die die Frau davongetragen
hat, nicht direkt lebensgefährlich. Metzel entfloh; bisher konnte
ſeine Verhaftung noch nicht erfolgen.

Kaſſel. Wenn Leute Geld haben! Schaunlatz:
Ein hieſiges Reſtaurant. Handelnde Perſonen: Offiziere und
ein Einjährig-Freiwilliger, deſſen Geldbeutel groß genug iſt,
daß er der Ehre gewürdigt werden kann, in aller Oeffentlich-
keit bei den Herren Offizieren zu ſitzen, ohne daß deren Ruf
Schaden erleidet. Die Herren rüſten zum Aufbruch. „Zahlen“
ſchnarrt es durch den Saal. Der Herr Leutnant zieht ein
Markſtück heraus und läßt es auf den Boden fallen. Wer
ſollte nun im Königsrock eine ſo erniedrigende Handlung be-
gehen, wie ſich nach einem Markſtück bücken Aber den Leut-
nwant ſchmerzt's. Fragend ſieht er den Einjährigen an: der
rührt ſich nicht. „Wollen Sie nun, oder wollen Sie nicht?“
ſagt der Blick. Und der Einjährige erinnerte ſich daran, daß
er trotz ſeines Geldbeutels Untergehbener iſt, zieht ſeine Bruſt-
taſche heraus, nimmt einen Hundertmarkſchein, zündet ihn an
und leuchtet damit unter den Tiſch. Starr ſitzen die anderen
da im Schein des koſtbaren Flackerlichtes der Geldbeutel
hat ſich gebückt und doch „ſeine Ehre“ zu wahren gewußt: der
Einjährig- Freiwillige aber ſieht jetzt einem Verfahren entgegen
wegen „Achtungsverletzung gegenüber dem Vorgeſetzten“

Mainz. Göttliche Weltordnung. Ein alter mittelloſer
Jnvalide erſchoß ſeine Frau und ſich. Der Mann iſt tot, die
Frau tödlich verletzt.

Vermiſchtes.
Konſtantin Mennier, der große belgiſche Bildhauer iſt

am Dienstag früh in Brüſſel in ſeinem vierundſiebzigſten
Lebensjahre geſtorben. Die Arbeiterſchaft der ganzen Welt hat
Grund, den Tod dieſes Mannes zu betrauern, deſſen künſt-
leriſche Arbeit der Darſtellung ihres Lebens galt. Meunier hat
die Schönheit in der Arbeit und die Schönheit im Arbeiter
künſtleriſch entdeckt; er hat aber auch eherne Lieder ihrer Not
und ihres Leidens geſungen. Die Kunſt verdankt ihm Großes.

Jn den Vereinigten Staaten von Nordamerika gibt es
Man öffentliche Volksbibliotheken, die über 50 Mill. Bücher
enthalten.

Ju Deutſchland wurden im Jahre 1904 432 135 Kilo-
gramm Silber und 135 911 Tonnen Blei gewonnen. Das
meiſte Silber wurde im Mansfeldſchen gewonnen.

Preiſe Lenbachſcher Bilder. Bei einer Verſteigerung
in München erzielten drei Lenbachſche Bildniſſe 35 000, 27 500
und 21000 M.

Ein Miniſter a. D. als Dieb. Jn London wurde der
Miniſter a. D. Slattery wegen Diebſtahls zu drei Jahren und
ſechs Monaten Zuchthaus verurteilt. Er hatte 600 Lſtrl. ge
ſtohlen. Mr. Slattery war früher Miniſter der öffentlichen
Arbeiten in Neu-Südwales.

Selbſtmord eines Profeſſors. Jn Wien hat ſich in dem
Gebäude der Univerſität der berühmte Germaniſt Hofrat Pro
feſſor Dr. Richard Heinzel durch einen Revolverſchuß in die
linke Bruſtſeite getötet. Der Gelehrte, der im 67. Lebensjahre
ſtand, hat den Selbſtmord wegen eines quälenden Magen-
leidens verübt.

Ein heftiges Erdbeben hat am Dienstag in Lahore
e Sndien) ſtattgefunden und große Verheerungen an
gerichtet.

Briefkaſten der Redaktion.
W. Jn Braunſchweig liegen das Jnfanterieregiment Nr. 92

und das Huſarenregiment Nr. 17.
H. M. Halle. Die Prämie von 1000 M. wird noch immer

an r Unteroffizier nach zwölfjähriger Dienſtzeit ausgezahlt.
Nach neunjähriger Dienſtzeit wird jeder Sergeant zum über

zähligen Vizefeldwebel befördert.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Haſſe.

Teppiche, 8/4 Grösse 4.25
Vorlagen in versch. Ausführungen 30 4

S Iinoleum- Vorlagen 35
J Läuferstoffe Meter 15
I Portièrenstoffe ueter 23

I Engl. Tüll-Gardinen weter 18
Pngl. Tüllgardinengegerl.40.4
J Engl. Tüll-Stores 1.45.4

e Engl. Tüll-Vitragen Meter 9 4
Köper-Vitragen pereter 1.50
Spachtel-Borten weter 154
Tischdechken in Fantasie ete. 1.00 .4

Weisse
Wirtschafts-Schürzen
Damen-Trägerschürzen 55 Schürzenstoſffe, et 29 Herren-Socken, geetrioxt Paar 18
Servier-Schürzen mit sritzen 75 Kleider-Gingham veter 33 Herren-Socken, wone rear 45

Geschaäftshaus J. Le
R JJ F

9

Damenschürzen 28

Kleider-Schürzen v
Kinder-Hängeschürzen 25,
Korsett aus modetarb. Köper

Korsett mit teiner Spitzengarn. 95 4

Korsett aus feinem Satin

Korsettschoner
Damen-Handschuhe r u 13,
Damen-Zwirn-Handsehuhe

e

W

W

X W.
w

wer P5 m

J d

6 e w dehe

Bettzeug, dunt Karriert

30

1.15

55
Vollständ. Bezüg

2.50
Stück 13 4

Paar 20 4

r 3

Fortlaufend gleichmässig

Bett-Inlett, Köper-Gewebe Meter 35

Hemdentuch, Quuknten Veler 18

PertigeKissenbezüge
Vollständ. Bezüge, in 2.50

e, 4.50
Cergienkorn- Handtüeher, pa. 45
Jaequard Handtüeher, Da 1.45.4
Cerstenkorn-Hapdtüeher, 53 r 1.15.4

Weise Drell-Handtücher, ung 1.50

Weissy bunt 55 2

25 I. Läng.en per 23
latt.gar 50 5

Damen-Strümpfe,
Damen-Strümpfe,

Herren-Normalhemden 85,
Herren-Normal Beinkleider 85,
Damen-Hemden wit Spitze 955
Barchent-Hemden en 85
Knaben-Sweaters gute Qualit. 55

Herren-Sweaters a 1.254
Damen- Beinkleider gut re 99

Damen-Hemden ghther 95,

Halle a. Se,
Marktplatz 2 u J.



Damen-Tag- und Nachthemden, Beinkleider, Nachtjacken, weisse
Unterröcke, Untertaillen, Korsettschoner, Reform-Beinkleider.

Herren-Oberhemden, 25 Hachthemden-
Chemisettes, Sorviteurs, Kragen, Manschetten, Krawatten u. derg.

Kinder- Wäsche für jedes Alter
Grosse Auswahl, unerreicht billige Preise.

Brummer Benjamin

Fertige

Wäsche
22/23 Gr. Ulrichstrasse 22/23.

Ueber den Zerg
iſt jeder, der ſeinen Bedarf bei mir

en

deckt, wofür der grofze Aufſchwung meines Ge-
ſchäfts die beſte Gewähr bietet.

Sie können ſich mit geringen Mitteln ein ge-
h nmiütliches Heim und ſchicke Garderobe ſchaffen.

Möbel u Polsterwaren
einzelne Stücke

Anzahlung von Mk. 3 an.
Spezialität

Zimmereinrichtungen-
1 Zimmer von Mk. 7 Rnzahlung an,
2 Zimmer „15 93 Zimmer 20 H 5Ferner erhalten Sie: mi 1 Knzug von Mk. 3 Anzahlung an, W

1 Knzug 99 9 9999

1 Hnuzug „10 7I Aeberzieher 5*Bessere Zimmereinrichtungen
in allen Preislagen

W aur in dem neuesten und modernsten W
Möbel und Ausstattungs -Geschäft

I. Fuchs
alle a. S.,R nur Gr. Ulrichſtraße 58, u. I. Etage,

neben Warenhaus Nußbaum.

u Abzahlung
S

a

heehsehe Volksnahrung!!!

m illig.In vorzüglicher lebendfrischer Ware
offerieren wir von heutiger Sendung

Schellfisch ohne Kopf per Pfd. 22 Pf.
Schellfisch Ia. Helgol. Portions- per Pfd. 25 Pf.
Schellfisch Ia. Helgol. mittelgr. per Pfd. 35 Pf.

Kabeljau ohne Kopf per Pfd. 20 Pf.
Seelachs ohne Kopf per Pfd. 25 Pf.
Scholle nach Größe per Pfd. 20 his 45 Pf.
Rotzunge ausgeſ. groß Pfd. 50 Pf. klein Pfd. 25 Pf.

Steinbutt per Pfd. 150 Pf., klein Pfd. l10 Pf.
Fischkarbonaden z. Vraten u. Vacken Pfd. 25 Pf.

Fischkarbonaden von Auſternfiſch Pfd. 60 Pf.

Seeſfische Se gesunde Kost
u. ärztlich zur Abweehslung in der Ernährung empfohlen.

„Nordsee-Halle“
der Deutschen Dampffischerei-Gesellsch. „Nordsee“

Bremen Hordenham-,
Tel. 12 75. Gr. Ulrichstr. 58. Tel. 1275.

a e

Kredit nach ausserhalb.

Referent wird von der Streikkommiſſion Wer

M NMaifeier. JR ünd hierzu eingeladen und ſollen erſcheinen.

Deutſcher HolßarbeiterVerband,
Sonnabend den S. April abends S Uhr in Steinerts Reſtaurant

h ESonnta

Einkäufe danach einzurichten.

Jeutsch.

Sozialdemokratischer Verein Mersehburg
Donnerstag den S. April abends 8 Uhr in der Funkenburg

Versammlung,.
Tagesordnung 1. Die politiſche Lage. 2, Vereinsangelegenheiten.Um vollzähliges Erſcheinen erſucht Die Diſerikleleituno.

Die Untertaſſierer werden erſucht, ſofort bei dem Kaſſierer Franz
Heſſelbarth (Sand Nr. 7, Hinterhaus, 2 Tr.) abzurechnen.

Sozialdemokratiſcher Verein Streckau.
Sonntag den 9. April nachmittags 3 Uhr im Gaſthaus „Glück auf“

Versamm lung
J

1. Bericht der Maifeier- Kommiſſion. 2. Verlegung der Monats-Ver-
ſammlung. 3. Verſchiedenes.

Die Genoſſen von Theißen ſind zu dieſer m eingeladen.
Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig. er Vorſtand.

Gewerkschaftskartell Zeitz.
Freitag den 7. April abds. g Uhr im Diangſaal (Vereinszimmer)

izung. VTagesordnung 1. Der Schuhmacherſtreik in Weißenfels.
2. Stellungnahme zur

ands mitglieder der Gewerkſchaften
Der Vorſtand.

Zahlſtelle
Zeit.

3. Verſchiedenes. Alle Vor

Versammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag des Kollegen Leopold über: Die

Bedeutung der Maifeier. 2. Verbands- Angelegenheiten 3. Verſchiedenes.
Um das Erſcheinen aller Kollegeu erſucht Der Vorſtand.

Preussischer Hof. Zeit.
öffentl. Versammlung für Sänger.
Tagesordnung Der Geſang, ſeine Entſtehung, Entwicke

lung und kulturelle Bedentung. Referent: Herr Redakteur Kable-
Leipzig. Alle Sänger von Zeitz und Umgegend ſowie alle für Geſang
ſich Jntereſſierenden ſind hierzu eingeladen. Der Einberufer.

Allg. Konſumverein für Lügen und Ung.
E. G. m. b. H.

Den verehrten Mitgliedern zur Nachricht, daß unſer Geſchäftslokal
Wilhelmſtraße 40, wegen Vanulichkeiten Montag den 10. und
Dienstag den 11. April geschlossen iſt. Bitte darum die

Der Vorſtand.

Konsum verein zu Zeit.
Der Jnventur halber bleiben die Warenverteilungsſtellen wie folgt

S geſchlofſen:
Montag den 10. Kpril die Stellen Rr. 1, Neumarkt 38,

52 Dr. 2, Leipzigerſtr. 5c,
Fr. 6, in Croſſen,

Dienstag den 11. Hprik die Stellen Ar. 5, Bruht 2,
Br. 7, Ecke Kaiſer Wil

helm u. Bismarckſtraße,
Tr. 4, in Sredel,S 2wittwoch den 12. Aprit die Stellen Ar. 3, in Droyſig.

Ferner wird die Wohnung des Aunfſichtsrats-Vorſitzenden,
l Müller, bekanntgegeben. Derſelbe wohnt R Hoſpital 25.

or Vorgataucd.

uechbinder-Verb., Zahlst. Zeitz.
onnabend den B. April abends punkt 8 Uhr im Deutſchen Kaiſer

m V. Stiftungs Fest
verbunden mit Konzert, Theater und Ball.

Freunde und Gönner ſind hierzu ergebenſt eingeladen. Der Vorſt.

J

S Weltbekannt
95 durch ihre hervorragende Qualität ſind

d
Westfalen-, Tempo-, Presto- u. Weill-

Fahrräder
und halte von ſelbigen ein außerordentlich großes Lager am
Platze. Sämtl. Zubehörteile, ſowie Vernickelungen

und Emaillierungen billig. Vertreter geſucht. v
Halle, Gommergaſſe 2.4 Hagemann, Fernſprecher 1895.

Beſichtigung gern geſtattet.

Benag und ſar die Inſerate veramworilich: Auguſt Groß. Den der Haleſchan Gensoſſenſche

den 9. April nachm. 3 Uhr im Saale des Preuß. Hofes

Stadt Theater Halle a. S.

Direktion: M. Riehards.
Donnerstag den 6. April 1905:

196. Abonn.- Vorſtellung. 4. Viertel.
Beamtenkarten giltig.
Zum letzten Male:

Madame Sans-Göne.
Luſtſpiel in 4 Akten v. Victorien Sardou

Freitag den 7. April 1905
bends 7 Uhr:

197. Abonn. Vorſtellung. 1. Viertel.
Beamtenkarten ungiltig.

3. Forſtekkung im Fonder- Abonnement.
Der Ring de Nibelnungen

weiter Tag.

Siegfried.
Hendlung in 3 Aufzügen von Richard

Wagner.

Neues Theater, Halle a. S.
Direktion R. M. Mauthnor.

Donnerstag den 6. April abends 8:
O dieſe Männer.
eitag: Renefiz Rols.Fr

Otto Crich Hartleben Abend.
Hanna Jagert.

Apollo Theater.
irektion Guatav Pollov

am Miebesvigg 75 Nähe Haupt
Halteſtellen ſantt Straßzenbahnen.

10 Uhr:
R. Paxton's

Panorama
Gemälde.

10 Uhr:

272Dida77
oder: „Die Erſcha desWeibes aus dem ts“.

Außerdem: Das übrige

Senſations Programm.

Mahala-fhealot.

Täglioh abends Anf. 8 Vhr:
Jm Pallaſt der Jlluſionen. x Reiſe
durch das Unmögliche. X Humberts
Kaſſenſchrank.) Die neuen Menſchen

Miß Edith, das dunkle Geheimnis.
X L Art Vivant. X Eden-Bioskop.
Der Zaubergarten der Semiramis.
Waſſerfeerie i. pompöſer Ausſtartung

Teuchtende Geyſer und Kaskaden,
Allegorien etc.
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77B T 771 Poſten Herrenjackett Anzüge,
nur Neuheiten, modernſte Farben,

à 12, 15, 18, 21, 24 Mk. c.1 Poſten Rock Anzüge und
Braut Anzüge,

à 20, 25, 80, 86 M. e.
1 Poſten Jünglings-Anzüge,

ſchick gearbeitet, modern,
à 10, 12, 15, 18 Mk.

200 diverſe Knaben-Anzüge,
200 grikch. n 5 Mk. s pf

eibchenhoſen von an.
500 Männerhoſen

für Sonntag und Woche,
à 2, 25, 3, 3 4. 5 Mk. e.

1000 Hüte u. Mützen billig
Renners Kaufhaus,

14 Marktplatz 14.

Freitag: Friſche Wurſt u. Bratwr e Zeitz, Bilee
T

n



GBeilage zum Volkovblatt.
Hr. 82.

Zur Schuhmacherbewegung in Weißenfels.

Ein Arbeitswilligentransport
kam Dienstag morgen mit der Bahn von Glatz in Schleſien
hier an. Nicht wen ger als 20 Poliziſten und 8 Gendarmen
begleiteten dieſe 36 Angeworbenen. Drei davon wurden von
8 Poliziſten und drei Gendarmen nach der Neuſtadt geführt,
wobei einer vorn, der andere hinten ging mit dem ſchußbereiten
Karabiner in der Hand. So wurden dieſe drei Perſonen von
einem zum anderen Fabrikanten geführt und keiner wollte ſie
haben, weil ſie erſtens nur Schoß Arbeiter waren und
zweitens, weil ſie ſich nicht mit ihnen verſtändigen konnten,
ſie waren der deutſchen Sprache nicht mächtig. Endlich bei
R. Dieck wurde die ſcharſe Eskorte das koſtbare Material los,
leider ging ſchon vor der Tür einer davon wieder zurück und
zu den Streikenden über. Der übrige Teil der Arbeitswilligen
wurde von den übrigen Poliziſten und Gendarmen nach der
Altſtadt gebracht, hoch zu Roß und ausgerüſtet mit den nötigen
Mordwaffen. Aber auch hier konnte man beobachten, daß
man ſich vielfach weigerte, das teure und nicht zu verwertende
Material in Empfang zu nehmen. Jmmer zugegriffen, das be-
ſchleunigt den Bankerott. Wenn unſere Staatsklugheit ſolche
Früchte unter Schutz ſtellt, ſo haben die Streikenden nichts zu
verlieren, ſie können nur die Ueberzeugung gewinnen, daß die
Regierung die Profitſucht der Weißenſelſer Fabrikanten in be-
ſonderen Schutz nimmt. Auch unſer Tageblatt berichtet über
dieſen Transport und ſchreibt zum Schluß: Die Ausſtändigen
verhielten ſich völlig ruhig, die verſchärften Maßnahmen ſchei-
nen ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben. Wir können dem
Blatte mitteilen, daß die Arbeiterſchaft den verſchärfſten Maß-
nahmen ſehr kühl gegenüberſteht und ſchon oft gezeigt und da
für durch die Leitung ſelbſt geſorgt hat, daß es nicht dazu
kommt, daß die Flinte ſchießt und der Säbel haut, wie es
in ſcharſmacheriſchen Kreiſen gern geſehen würde.
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Das koſtbare Material iſt wieder verloren
Als obige Notiz geſchrieben und der Poſt übergeben war,

erfuhr unſer Berichterſtatter folgendes: Neun Mann haben
bereits wieder den Fabrikanten den Rücken gekehrt. Jn der
Fabrik von R. Dieck iſt niemand geblieben. Sämtliche haben
ſich mit den Streikenden ſolidariſch erklärt; wieder iſt den
ſelben vom Agent verheimlicht worden, daß hier geſtreikt wird.
Auch die übrigen Auswärtigen würden den Fabriken ent
weichen, wenn ſie nicht feſtgehalten würden.

Halle und Saalkreis.
Halle, 5. April.

Die Lehrernot.
Von den im vorigen Monat gemeldeten Vakanzen in Lehrer

ſtellen im Regierungsbezirk Merſeburg ſind 54 Lehrer- und
1 Lehrerinnenſtelle unbeſetzt geblieben, wozu noch 26 Vakanzen
für den Monat April hinzutreten. Vakant find auch die
Rektorenſtellen in Hohenenleina, Roßleben und Mansfeld.

Streikarbeit in Halle.
Trotzdem die Leipziger Streikarbeit von den Arbeitern, die

dieſelbe erkannten, in der vergangenen Woche zurückgewiefer
wurde, verſuchen es verſchiedene Geſchäfte immer wieder, unſere
Kollegen zu der unmoraliſchen Handlung, Streikarbeit zu
leiſten, zu verleiden. Auch in der vorgeſtern ſtattgefundenen
Mitgliederverſammlung des Verbandes der Schneider wurde
dieſe Tatſache beſtätigt. Bei der Firma Böttger, Gr. Ulrich
ſtuaße 42, iſt dieſes in der letzten Woche verſucht worden.
Energiſch ſind die dort beſchäftigten Kollegen dieſem Anſinnen
entgegengetreten; unvermeidlich wäre es zu einer Arbeits-Ein-
ſtellung gekommen, wenn die betreffende Arbeit nicht ſofort
zurückgezogen worden wäre. Eine derartige Firma hat es
doch wahrlich nicht nötig, ſich in ſolche Händel einzulaſſen und
ſo den ſozialen Frieden am Orte zu gefährden. Zur Ehre des
Chefs der Firma ſoll es jedoch geſagt ſein, daß er wenig an
der Sache ſchuld ſein ſoll, als gewiſſe Hintermänner, die die
Handlangerdienſte zwiſchen Kapital und Arbeit verrichten und
ſich ſo gerne als Vertreter des Chefs aufſpielen, trotzdem die
ſelben doch auch zu den dienenden Elementen gehören und
nötig hätten, ſich als Arbeiter, die ſie ſind, zu fühlen.

Da der begründete Verdacht beſteht, daß auch in anderen
Veſchäſten Aehnliches geſchieht, hat die ſtark beſuchte Verſamm-
lung beſchloſſen: Jm Falle, daß ſich dieſer Verdacht beſtätigt,
ſofort Stellung zu nehmen und die Arbeit in allen Geſchäften
einzuſtellen. Dieſer Beſchluß wurde mit großer Begeiſterung
gefaßt, und iſt derſelbe dem Arbeitgeberverbönd übermittelt
worden. Wenn den Herren alſo daran liegt, daß nicht ihre
eigene Arbeit liegen bleibt, dann werden ſie es unterlaſſen,
ihre Arbeiter zu der ehrloſen Handlung, Streikarbeit zu ver-
richten, zu verleiden. Unſererſaits aber iſt die größte Vorſicht am
Platze. Die Arbeit wird unter falſcher Flagge ausgegeben und
iſt daher nicht immer ſofort zu erkennen. Alſo nochmals, Vor-
ſicht und jeden einzelnen Fall ſofort melden!

Der Streik in Leipzig dauert noch weiter fort. Die Situation
iſt folgende: Von den über 900 in den Streik getretenen Kol-
legen ſiehen bereits 410 zu den gefordorten Bedingungen wieder
in Beſchäftigung. Der Reſt von über 400 Kollegen ſteht feſt
und wird nicht nachgeben, bis auch der Arbeitgeberverband in
Leipzig den gerechten Forderungen unſerer Leipziger Kollegen
entgegenkommt. Der Sieg der Leipziger Kollegen iſt auch
unſer Sieg, daher iſt jede Arbeit, die für Leipzig gemacht
wird, ein Verrat an den Leipziger Kollegen, ein Verrat an
uns ſelbſt.

Der Verband der Schneider. Filiale Halle.

Quartaner vor Gericht.
Wie iſt doch unſere realiſtiſche Zeit ſo wunderbar geſetz

liebend geworden. Wenn wir uns unſerer Kinderjahre er-
innern und all die damals begangenen Dummheiten und Toll-
heiten überlegen, ſo müſſen wir, wenn wir ehrlich ſein wollen,
eingeſtehen, daß wir uns nach der heutigen „modernen Auf
faſſung“ ſo manchmal „ſtrafbar“ gemacht haben. Heute iſt das
anders geworden Was früher gegen Schulbuben mit einer
Tracht Prügel „erledigt“ wurde, kommt heute vor den Staats
anwalt, und dann zetert und wettert man über die Verderbt-
heit der Jugend, und beſonders der Schuliugend in den
Kreiſen der arbeitenden Klaſſen. Daß früher die Beaufſichti
gung der Arbeiterkinder als die Mutter noch nicht wie
heute fern von der Familie im Dienſt des Kapitals ſtand

Halle a. S.. Donnerstag, den 6. April 1905.

eine ganz andere war, darüber zerbrechen ſich
nicht den Kopf. Heute muß alles angezeigt
beſtraft werden.

Vor dem Beginn der geſtrigen Schöffengerichtsſitzung waren
auf dem Flur des Amtsgerichts von einem Gerichtsdiener vier
13 bis r Schulbuben nicht Proletarierkinder, ſon-

gewiſſe Leute
ind gerichtlich

dern Gymnaſiaſten in Reih und Glied aufgeſtellt, um nach
Recht und Geſetz vor den Staatsanwalt gerufen zu werden.
Wir geſtehen, als wir bemerkten, wie die kleinen Buben mit
niedergeſchlagenen Augen in ihrer Angſt an den bunten Mütz-
chen umherzupften und in einem anderen Winkel des Flurs
die weinenden Eltern erblickten, da erfaßte uns das Mitleid,
obwohl man in jenen Kreiſen auf Mitleid mit Arbeiterkindern
in ſolchen Fällen houfig nicht zu rechnen hat. Was wir aber
an der Rechtſprechung bezüglich der Arbeiterkinder verurteilen,
das mißbilligen wir auch, wenn es ſich um Kinder aus Kreiſen
der beſitzenden und gelildeten Klaſſen handelt. Allerdings
Gymnaſiaſten ſollten nach ihrer „guten Erziehung“ viel beſſer
beurteilen können, was gut und böſe iſt, als Proletarier-
kinder.

Die kleinen Burſchen hatten vom November vorigen Jahres
bis Januar dieſes Jahres aus den Läden zweier Mechaniker
elektriſche Taſchenlampen, Klemmer von Horn und Nickel, ein
Kolumbus-Element, Hülſen uſw. weggenommen. Vor den
Taten hatten ſie gemeinſchaftlich Schnaps, und einmal, als
ſie ſolche kleine Räuberei begehen wollten, im Automaten-
Reſtaurant einige Eier-Kognaks genoſſen. War es nun al er
notwendig, die Buben, die ſich wahrlich der Tragweite ihrer
Handlung nicht bewußt geweſen ſind, vor Gericht zu bringen
und mußte die Anzeige erfolgen, um den Kindern etwas an-
zuhängen, das ſie zeitlebens mit ſich herumtragen müſſen.

Der Staatsanwalt beantragte allerdings gegen die vier An
geklagten nur je einen Verweis, mit dem Hinweiſe, daß die
Jungen zweifellos ins Gefängnis kommen würden, wenn ſie
ſich noch einmal in der Weiſe vergingen. Das Gericht erkannte
demgemäß, und der Vorſitzende wies darauf hin, daß die
Jungen nun leider wegen Diebſtahls vorbeſtraft wären, und
dies angeben müßten, wenn ſie bei gewiſſen Anläſſen darnach
befragt würden. Begründend wurde im Urteil ausgeführt, als
ſtrafmildernd ſei berückſichtigt worden, daß ſich Schüler in
Privat- Anſtalten von ſolchen Dingen nicht die Vorſtellungen
machten, wie Kinder gewöhnlicher Leute, die im praktiſchen
Leben ſtehen.

Das Ganze gibt einen Beitrag zur Forderung der Herauf-
ſetzung des ſtrafmündigen Alters.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Donnerstag
findet die letzte Aufführung des Luſtſpiels Madame Sans-Géne
v. Victorien Sardou ſtatt. Am Freitag folgt der 2. Abend des
Ringes (3. Vorſtellung des h mit der Aufführung von
Siegfried. Der Verkauf der Karten für das am Sonnabend
ſtattfindende Künſtlerfeſt findet täglich während der Kaſſen
ſtunden ſtatt. Zu dieſem Feſt ſind aus den Kreiſen unſerer
Bühnenmitglieder eine große Anzahl von Kunſtwerken für den
Bazar geſtiftet worden, welche ſchöne und bleibende Erinne-
rungen bilden werden, unter anderem gibt Fräulein Stoll
ſelbſtgemalte Landſchaften, die Herren Alving, Böttcher und
Gruſelli Radierungen, Skizzen, Paſtelle und e r
Die Damen der Oper, des Schauſpiels und des Chors haben

andarbeiten gefertigt, welche originell ſind und von großem
leiß Zeugnis ablegen. Herr Gruſelli hat außerdem noch die
eſt-Poſtkarte entworfen und gezeichnet, welche vervielfältigt

zum Verkauf gelangt. Die Reihe derjenigen Stiftungen, welche
uns aus den Kreiſen der hieſigen Geſchäftswelt zufließen, iſt
noch nicht geſchloſſen und bleibt deren Erwähnung einer ſpäteren
Notiz vorbehalten. Sämtliche Stiftungen gelangen durch eine
vorzunehmende Verloſung zur Verteilung. Es gibt nicht mehr
Loſe als Gewinne. Jedes Los koſtet 1 M. Die Aufſtellung
des Bazars befindet ſich im Wandelgang des J. Ranges. Die
Leitung des Bazars hat Frau Direktor Richards gütigſt über-
nommen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Donners-
tag: O dieſe Männer! Freitag bringt zum Benefiz für Herrn
Erwin Bols einen Otto Erich Hartleben- Abend, an dem des
jüngſt verſtorbenen Dichters Hanna Jngert in Szene geht und
wird der Benefiziant darin die Rolle des Konrad Thieme dar-
ſtellen. Als nächſte Volks Vorſtellung zu Einheitspreiſen von
60, 40 und 20 Pfg. hat Direktor Mauthner für Sonntag nach-
mittags 4 Uhr, die luſtige Schwanknovität Der Kilometerfreſſer
angeſetzt, und ſind Billetts hierzu bereits heute an der Kaſſe

Theaters und in der Volksbuchhandlung, Harz 42/43,
zu haben.

Ammendorf. (Eig. Ber.) Der Einbruchsdieb-
tahl im i Konſumverein hatte geſternür die daran beteiligt geweſenen Perſonen vor der Straſ-
ammer des Landgerichts Halle ein recht folgenſchweres Nach-

Als Angeklagte wurden aus der Haft vorgeführt der
2jährige Arbeiter Ernſt Pennewirtz, der 23jährige Maurer

Wilhelm Hunold, beide von Halle und vorbeſtrat, erſterer
wegen Raubes, und der 25jährige Arbeiter Beckmann von
Halle. Die erſtgenannten beiden Angeklagten haben den da-
mals im Volksblatt geſchilderten Dre Entwendung
einer Reihe Kleidungsſtücke, Nahrungsmittel, Zigarren 2c. im
Werte von etwa 113 Mk. begangen und Beckmann hat von
den Sachen etwas abbekommen und Hehlerdienſte bezw. Bei-
hilfe gereiſtet. Pennewitz und Hunold hatten eine Mauer

und um ins Geſchäft zu kommen, die Jalouſien in
die Hohe gehoben; Bekmann war den Mitan ellagten in ſener
Nacht entgegen gegangen und hatte die Waren mit transpor-
tiert. Beckmann will aber nicht gewußt haben, daß die Waren
von Pennewitz und Humold geſtohlen waren, während letztere
beiden ein Geſtändnis ablegten. Der Staatsanwart beantragte
gegen Pennewitz u. Hunold de Strifen von 4 und 3 Jahren
Zuchthaus und gegen Beckmann 1 Monat Gefängnis. Das
rteil lauteto gegen Pennewitz auf 3 Jahre, gegen Hunold auf

fa Jahre Zuchthaus und gegen Beckmann auf 2 Monate Ge-
ängnis.

ettin. (Eig. Ber.) Um einen H a h Der aller-dings wiederholt beſtrafte Arbeiter Auguſt Albert Nößler
von hier ſoll am Abend des 29. Dezember v. J. auf der Flur
nach der Treibjagd einen Haſen weggenommen haben. Er er-
hielt vor dem Landgericht Halle eine Anklage wegen Rückfall
diebſtahls, behauptete aber. er habe den Haſen nicht weg-
enommen. Er habe noch vier Brüder, die mit ihm große
ehnlichkeit hätten; vielleicht liege eine Verwechſelung vor.

Stgatsanwalt und Gericht glaubten aher an die Verwochſelung
nicht und verurteilten Rößler zu 9 Monaten Gefängnis.

Letzte Aachrichten.
Revolution in Ruß'and.

Petersburg, 5. April. Jm Gouvernement Tula haben
Polizei und Geiſtlichkeit, unzufrieden mit der eventuellen

16. Jahrg.
Einberufung einer Volksvertretung, in Ausſicht genommen, die
Bauern aufzureizen, indem ſie verbreiten, die Gutsbeſitzer wollten
die Leibeigenſchaft wieder eingeführt ſehen. Dieſe Propaganda
hat bereits Früchte getragen in verſchiedenen Kreiſen beginnen
die Bauern die Güter zu plündern. Der Ausbruch größerer
Unruhen ſteht bevor.

Petersburg, 5. April. Die Preßſtimmen für Trennung
von Kirche und Staat mehren ſich.

Warſchau, 5. April. Als geſtern einem Soldaten auf dem
Kaſernenhof ein Urteil verkündet wurde, welches ihn wegen
Ungeorſams zu 2 Jahren Zwangsarbeit degradierte, ſtürzte
ſich der Soldat auf den Oberſten und verwundete ihn tödlich
mit dem Bajonett.

Während der Nacht wurden in vielen Häuſern der Vorſtadt
Wola Hausſuchungen vorgenommen. 70 Perſonen wurden
verhaftet, viele Waffen konfisziert.

An der Ecke der Dzika- und Smoczkagaſſe wurden auf einen
Oberſchutzmann des dritten Bezirks vier Revolverſchüſſe abge-
geben, der Beamte erlitt ſchwere Verwundungen. Der Atten-
täter iſt entkommen.

Krieg in Offaſten.
Paris, 5. April. Wie ein Telegramm aus Kwang Chung

berichtet, ſind die in Mukden zurückgebliebenen ruſſiſchen Aerzte
und Krankenſchweſtern des Roten Kreuzes dort eingetroffen.
Sie erzählen, daß die Chineſen an der Ermordung Kranker
unſchuldig ſeien. Oyama und Oku befinden ſich noch immer in
Mukden. Die japaniſche Armee iſt ſehr erſchöpft und wird in
nächſter Zeit kein bedeutendes Gefecht liefern können. Die ja-
paniſchen Aerzte äußeuen den Wunſch, es möge ſo bald als
möglich Friede geſchloſſen werden. Die ruſſiſche Armee iſt in
langſamer Umbildung begriffen und ſetzt ſich in neuen Stel
lungen feſt.

Oldenburg, 5. April. Jm Ruhſtratprozeß wurde geſtern
die Beweisaufnahme geſchloſſen, nachdem der Gerichtshof die
ſämtlichen Beweisanträge der Verteidigung abgelehnt hatte.
Heute beginnen die Plaidoyer, auch erwartet man, daß das
Urteil noch heute gefällt wird.

Bordeaux, 5. April. Der deutſche Konſul Weipert hat
geſtern unter geheimnisvollen Umſtänden Selbſtmord begangen.

Radeberg, 5. April. Unter den Tiſchlern der Vereinigten
Eſchebach'ſchen Werke iſt ein Streik ausgebrochen.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 3. April.

Aufgeboten: Paſtor Vetter und Charlotte Goedecke (Hei
dau und Marienſtraße 25). Paſtor Julius Vetter und Auguſte
Goedecke (Kohlfurt und Marienſtraße 25). Kaufmann Wehr
und Charlotte Leiſtenſchneider Leipzigerſtraße 81 und Moritz
winger 2). Schloſſer Lehmann und Olga Steinbrück (Frei-

felderſtraße 37). Schloſſer Holzſchuh und Thereſe
Leipzigerſtraße 67 und Hochſtraße 17). Kaufmann Prange un
Elia Goerke (Freiimfelderſtraße 72 und Reilſtraße 128). Lud-
wig und Elsbeth Dunker (Große Klausſtraße 12). Regierungs
Aſſeſſor v. Brunn und Margarete w (Bernburg und
Lindenſtraße 10). Der Mechaniker Buſch und Anna Krauſe
Leipzig Schleußig und Halle a. S.) Vorſteher der Landwirt
ſchaftskammer Dr. Franck-Oberaſpach und Luiſe Happold (Halle
und Jlshofen). Poſtaſſiftent Hornbogen und Gertrude Mirus
(Halle und Eckartsberga). Arbeiter Hoppe und Anna Möhring
(Bernburg.) Bodenmeiſter Peſchke und Emma Apelt (Leipzig
Gohlis und Wengelsdorf). Hüttenmann Peter und. Emma
Rockſtedt (Hettſtedt und Könnern a. S.). Aſſiſtenzarzt Dr. med.
Roloff und Eiſe Golze (Halle und Deſſau). Arbeiter Stehfeſt
und Minna Burkhard (Halle und Jeng). Arbeiter Sauer und
Minna Ohme (Halle und Lettin a. S.). Bohrmeiſter Rähm
und Minna Hartmann Ammendorf und Halle). Fleiſcher
Berndt und Luiſe Born (Möckern und Rothenburg). Zeug
ſchmied Wuſt und Jda Albers (Halle und Lettin a. S.).

Eheſchließungen: Maurer Lude und Wilhelmine Noack
(Kanſteinſtraße 5). Bergarbeiter Schmidt und Minna Müller
(Graſeweg 18).

Veboren: Handarbeiter Kunze S. r r Direktor
Spieler S. (Klinik). Maler Hanck S. (Thomaſiusſtraße 16).
Holzdrechſler Anſinn S. (Bernhardyſtraße 7 a). Gepr. Lokomo-
tivheizer Freini T. (Freiimfelderſtraße 89. Former GippertS. (Kellnerſtraße 9). Wachtmeiſter Meyer S. (Merſeburger-
ſtraße 93). Werkmeiſter Schimpf T. (Pfännerhöhe 27).

Geſtorben: Kaufmann Heermann, 34 J. (EliſabethKranken
haus). Anna Schellenberg, 36 J. (Liebenauerſtraßze 161). Eiſen
bohrer Gläſerts Chefrau, 67 J. (Turmſtr. 4). Aufſehers RichterT., 1 J. (Klinih). Geſchäftsgeh. Braun, 17 J. (Klinik). Witwe
Friederike Horn, 87 J. (Wörmlitzerſtraße 94). Jnvalide Starke,
64 J. (Klinik).

Halle (Rord, Burgſtraße 38), 2. April.
Aufgeboten: Markthelfer Kolle und Marie Rehfeld (Viktor

Scheffelſtraße 5 und Wittekindſtraße 149, Fabrikbeſitzer Nadge
und Johanne Vogler Hamburg un W 7). Schloſſer Krauſe
und Marie Seifert (Belzig und Gr. Wallſtraße 29).

Geboren: Arbeiters Zimmermann T. (Trothaerſtraße 36).
Arbeiters Pfeiffer T. Reilſtraße 62). Arbeiters Grajcarek S.
(Schulberg 2).

Geſtorben: Rentiers Schreiber Ehefrau, 69 J. (Stephanſtr. 9).
Arbeiter Gonſior aus Neumark, 60 J. (Rervenklinik).

3. April.
Aufgeboten: Amtsrichter Lemme u. Anna Mager (BViktoria

ſtraße 41). Tiſchler Friedrich u. Marie Görke (Am Kirchtor 26
u. Schraplau). Keſſelſchmied Göhre u. Eliſe Föllner (Seebener-
ſtraße 41). Gärtner Mette und Elſe Kind (Schulberg 3 und
Nordſtraße 3). Wiſſenſchaftl. Hilfsarbeiter Dr. Simon und
Magarete Simon (Poſen und Laurentiusſtraße 421. Maurer
Clauß und Jda May (Brehna und Richard Wagnerſtraße 538).
Gerichtsvollzieher Peters und Frida Müller (Hagen u. Breite
ſtraße 34).

Geboren: Geſchirrführer Bransdor T. (Hietenſtraße 37).
andelsmanu Stoye S. Fichte 9). Geſchäftsführer Ball-
auſe T. (Advokatenweg 17). Arbeiter Ziegenhorn T. (Körner

traße 37). Bohrmeiſter Mittelbach T. (Am Kirchtor 26). Gaſt
wirt Groſſe S. (Trothaerſtraße 2). Gasmeiſter Schöppe
(Trohaerſtraße 8b). Bauarbeiter Weinrich T. (Georgſtr. 2).

Geſtorben: Arbeiters Pätſch S., totgeb. (Angexweg
Zimmermann Knoche, 41 J. (Streiberſtraße 35). Jda Reichardt,
20 J. Vetersbergſtraße 3). Laufburſche t 18 (Trift
ſtraße 16). Arbeiters Pfeiffer T., 1 Tag Reilſtraße 62).

ehe cDie heutige Nummer umfaßt S Seiten.

riäcerrrrvvvveeeVerantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.



Möbelfabrik und Magazin Bernh. Grumnw aldl, Rathausſtr.
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Msödel, Sptogel und FPolstorweares zu reellen, denkbar billigſten Preiſen unter e Garautie.

großen hellen Möbel
nuneben Nr. 759.

en, Koſtenanſchläge und Auſſtellungen bereitwi

Bernh.

Komplette Wohnungs Rinrichtungen
e Neuheiten und allen gangbaren Holzarten ſtets in überraſchen

len in einfacher ſowie reichſter Ausführung aufgeſtellt. Die Beſichtigung ſtelle ich dem geehrten Publikum i Aufdringlichkeit jederzeit gern anheim. Zeichſt und koſtenlos i a welche verpſtt chtung. Lieferung durch ber de
Ciſchlereiſter, Rathausſtr.

als Salons, 77 a ZPeiſe- Herren und S n r Kücheneinrichtungen in

rumnwalch
Haus.

d reicher Auswahl in meinen

neben en Sparkaſſengebände u. Vauer's Brauerei

Folo preisgehrönt!

Auf der Internationalen Kochkunst-
Ausstellung in Leipzig (18.--26. März
ds. Js.) wurde die rühmlichst bekannte
Delikatess-Margarine

Solo in (arton

an erster Stelle
nene keneeceretcecehecheretreewe

im Wettbewerb mit andern Konkurrenz-
marken mit der höchsten Auszeichnung
der Branche

holdene Medaille

Ehrenpreis der Stadt Leipzig

preisgekrönt
Eine besondere Auszeichnung er-

fuhr dieser hervorragende Butter-Ersatz
noch dadurch dass bei Erötfnung der
Ausstellung

Se. Majestaät König Friedrich August von Sachsen

Schluss

sich über Herstellung und Verbreitung
der SOLO-
Vortrag halten

äusserst
dieses Fabrikat und seine Butterähn-
chkeit äusserte.

Margarine einen längeren

h

Aohieng m werden eng winderwertige Rnehahmaungen ver feinsten
Pflanzenbutfter antergesenoben; man ahnte deshalb geonan auf
die Marke „Palmin“ und die Firma H. Schlink K Oie-,

nheiB. er

udorsllſe,
0.60, 0.78, 1, 2 3.26.

Kindorstühle
hock und niedrig

R

e
Stufenleltern

a
4wen n

liess und sich zum
wohlwollend über

Gesehäfta-Verlegung.
S die ergebene Mitteilung, daß ich mein Vorkoſtgeſchäft e

laſchenbierhandel und Hausſchlachten von Bis-2

verlegt habe

aße 11 nau Mittelstrasse 2
Indem ich für das mir bewieſene Wohlwollen beſtens danke, bitte ich,

dasſelbe auch auf neues Geſchäft übertragen zu wollen, da ich prompte
Bedienung und reelle Waren zuſichere.

Hochachtungsvoll S Herfurth-

e
beste S Ptg. Zigarette.

e

S

F
S

J

z

m

en
e
S

r

rer

S

S
e

en eröffnet
Gr. Steinstr. 38

Nähe Walhalla,
habe ich ein zweites Geschäft in

Herren Artikeln u. Wäsche
eröffnet, welches mit den apartesten
Vrähjahrs-Noubeoften ausgestattet
ist. Um gütigen Zuspruch bitte:

Otto Blankenstein
I. Geach. obere Leipzigerstr. 36.

Kartoffeln,
Welkersdorfer, Märker, Neu-
ſtädter, Magnums zum Samen, Ztrvon 3.25 an, verkau Vnter Garantie

Karl Scohmicèkt,Kartoffelgroßhandl., Vrunxenſtr. e.

Stadtkundiger

r Jungemit guter n rift, der itzt
die Schule verlaſſen g. für
größeres Bureau als Kontor- J
bote geſucht. Selbſtgeſchriebene

Off. unt. B. w. 9024 an Rud.
Mosse, Halle.

t r ee e

W c a der
Wer Nähmaſchinen und Fahr-

räder beſonders billig und gut kaufen
will, der wende ſich nur an die Firma l

Paul Donner.
Badergaſſe 13.

Nähe d. Apotheke. Nähe d. Apotheke.
Monatliche od. vierteljährliche Raten

zahlungen. Erſatzteile ſowie Re-
paraturen prompt und billig.

Maler und Maurer

Schablonen
größte Auswahl neuer modern. Muſter

Pinsel und Bürsten.
Prima Ringpinſel, Plafond undPatentbürften für Leim und Kalk.

Farben trocken und in Oel.
Fußzbodenlack, Möbellack,Emaillelack liefert unter Saranti e

Max Raäcklerw,
Farbenhandlung, Ranniſcheſtr. 3.

Wahrer Jakob 1905
r. 7.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die Volksbuchhandlung,
Harz 4243.

I I reine

e Mansfelderftr. 1

W Robert Franzſtr. 1a u.

Uhler-

c. x Ritter,
Halle-5, Leipigerstr. vo

Grösstes Spezialgeschäfta Gatanterie- u. nene
k
aKreide, frren

wen Art,

Dinſel, Schablonen
empfiehlt

Felix Sijolsf,Giebichenſtein Gr. Brunnenſtr. 2

Pantoffel Cord, Plüsche,
Blütter, Tuon- u. Fllatatein.

F. Xoah, CLederkandlung,
Halle a. S., Gr. Klausstr. 7.

D Schuhwerk Wneu und getragen, noch tadellos, iſt
billig zu wie bekannt nurim Schuhgeſchäft.

Wegen LagerüberfüllunFehifa rben aus 4u. 5 Pf.

100 Stück 2.50
Otto Fuchs De

ansfelderſtr.42.

Gebr. Kleiderſchrank 24 M., Pfeiler-ſchrank 16 M., Vertikow 28 M., achs
tuchtiſch 10 M., Pfeilerſpiegel 12 M.,
Bettſtelle mit Matr. 25 M. Muſchel-
bettſtelle mit Matratze z M. Küchen-
ſchränke, Küchentiſche verkauſt billig

Max Junghblut,
Wuchererſtr. 31.

Papier und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
Morgen Mittwoch
ch lachte fe
Oukar Heller
Steinweg 32.

Telephon 2179.
d Worgen Donnerstage Schiackte- S. 4as,Ranniſche-

fest. ſtraße 11.

Freitag Sehlachtefeſt.
II. Tat Zeitz, Schützenſtraße.

offeriere
igarren

Freitag Schlachtefeſt.Vranu Aen Zeitz Nikolaiſtr.s.
T AZTTAITüchtige Kesselschmiede

für dauernde Arbeit geſucht.

Robert Wedlich,
Keſſ elſchmiede, Bitterfeld.

Zum 1. Mai

die Arme ſinkt.
des Mai.
Völker Befreiung finden,

deutung hat.

Achtung, E xpedienten u. Austräger!
erſcheint auch in dieſem Jahre in dem Verlage der

Vorwärts- Buchhandlung eine iHuftrierte

Majfest Zeitung.
Das Titelbild, von Fidus gezeichnet, verkündet jubelnd die neue Bot

ſchaft von der Befreiung des Arbeiters aus Bann und Knechtſchaft. Voll
Begeiſterung trägt die Jugend die frohe Kunde hinaus ins Land, während

das gebrochene Alter, Troſt ſuchend und empfangend, dem Sozialismus in
Martin Brandenburg zeigt uns im Mittelbilde den Triumph

Durch Waldesdickicht bahnt die Jugend den Weg, auf dem die
und erwacht aus Nacht und Finſternis folgt das

Proletariat dem ſiegreich vordringenden Sozialismus.
Die textlichen Beiträge feiern den Gedanken des 1. Mai, der diesmal

unter dem lebendigen Eindruck der ruſſiſchen Revolution eine beſondere Be

Um pünktlich liefern zu können, iſt es nötig, daß die Expedienten und
Austräger ihren Bedarf bis 10. April bei der Unterzeichneten melden.

VolIKspuchhaudIwmug,
Harz 42/43.

Drechſler, Zeitz.
Freitag den 7. April, abends 8 Uhr
Sektions- Verſammlung
im Reſtaurant „Reichskanzler“.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Obmann.

X Verlege meine Wohnung von
r. Berlin 14

L Sternstr, 8
ermann Rauchhans,

x Schneidermeifter.
Freie Radler, Zeitz.

Donnerstag den 6. A r abds. 8 Uhr

Generalverſammlung
in Wagners Reſtaurant, Voigtſtr.

Zahlreiches Erſcheing notwendig.
Der Vorſtand.

Suche auf r in beſtem Zuſtande
beſindlige

480 3400 Mk.belche 1. April d. J. aufzunehmen. Off.
man unter H. 8. 48 an dieS dieſes Blattes zu ſenden.

Wohnung, 10 M. monatl. pränum.,
per 1. Mai Ste r. zu verm.Näheres Unterpian 8, H, I

Gaſthof Luckenan.
onntag den 9. April:

r Ball Wdes Rauchklubs Harmonie, wozu
mit Speiſen und Getränken beſtens
aufwartet Reinh. Herzog

Morgen Donnerstag
Schlachtefeſt
Fr. Rudolph, Aukerſtr.9.

Nachweislich gutgehendes

Restaurant
in beſter Lage von Halle an wirßk.
tücht. Kautionsſäh. Wirtsleute, welche
m. d. Küche vertr. ſtind, ſof. v. Brauerei
zu verp. Off. unt. B. e. 028 an Rudolf
Moſſe, Halle a. S.

Jch ſuche geübte

Näherimmem
auf Barchenthemden bei dauernder
Beſchäftigung. Probearbeit iſt vorzu

es x DIjohel.
HolzroulegurAgenten! Haht acht!

Allergrößte Leiſtungsfähigkeit,
erſtklaſſige Ware,Riesenprovision.

Ferner großartige neuerfundene
Nebenartikel für jeden Laden und in

jeder Familie unentbehrlich.
fFfanz Tschauder, r

Dampf- Holgrouleauxfahrik

Flechten Kranke
erhalten n und portofrei er-
klärende Vorſchrift der Behandlungs-
art über ſichere Befreiung der Flechten
krankheit, Schuppen, auch Bartflechte
und ſonſtigen hartnäckigen Ausſchlag.

W SommeLeipaig- R. 43, Je
ſtraße 30.

Sohösmberg e

x GSelbftgefertigte Waſchaefafr

empfiehlt billig Albrechtſtraße 28.

Schultorniſter,
Schultaſchen,
Schiefertafeln,
Schieferkaſten

Schieferſtifte,

Schieferſpitzer,
Federbüchſen

Bleiſtifte.
Rechenmaſchinen,
Schreibhefte,
Schulbücher,

Alle Schreibmaterialien
Jugendſchriften,
Märchenbücher
Abreißkalender

empfiehlt Die Pokksbuchßandlung.
Harz 42.

er
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer

teuren Entſchlafenen, der Witwe
Augusto Kuppor geb. Schaaf

ſagen wir allen, welche ihren Sarg
mit Kränzen und Blumen ſchmückten
nd ihr das letzte Geleit gaben, J.
unſeren tiefgefühlteſten Dank. Auf

J richtigſten Dank Herrn Dr. Gräving
hoff für die vielen Bemühungen
während der Krankheit der Verſtor

benen Die trauernd. Hinterbliebenen.
Halle, Leipzig, Elberfeld, Bremen.

Berlag und fär die Inſerate verontworilich: Auguſt Gro h. Drug der Hoalleſchen Senoßfenſchafts Buchdruferei (E. G. m. P. H) Halle a. S.
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t Der Geiſterſehe
Aus den Papieren des Grafen von O.

Von Friedrich Schiller.

Baron von F* an den Grafen von O
Dritter Brief.

4. Junius.
Der Marcheſe von Civitella, der von ſeinen Wunden nun

ganz wieder hergeſtellt iſt, hat ſich vorige Woche durch ſeinen
Onkel, den Kardinal, bei dem Prinzen einführen laſſen, und
ſeit dieſem Tage folgt er ihm, wie ſein Schatten. Von dieſem
Marcheſe hat mir Biondella doch nicht die Wahrheit geſagt,
wenigſtens hat er ſie weit übertrieben. Ein ſehr liebenswür-
diger Menſch von Anſehen, und unwiderſtehlich im Umgang.
Es iſt nicht möglich, ihm gram zu ſein; der erſte Anblick hat
mich erobert. Denken Sie ſich die bezauberndſte Figur, mit
Würde und Anmut getragen, ein Geſicht voll Geiſt und Seele,
eine offene einladende Miene, einen einſchmeichelnden Ton der
Stimme, die fließendſte Beredſamkeit, die blühendſte Jugend
mit allen Grazien der feinſten Erziehung vereinigt. Er hat
gar nichts von dem geringſchätzigen Stolz, von der feierlichen
Steifheit, die uns an den übrigen Nobili ſo unerträglich fällt.
Alles an ihm atmet jugendliche Frohherzigkeit, Wohlwollen,
Wärme des Gefühls. Seine Ausſchweifungen muß man mir
weit übertrieben haben, nie ſah ich ein vollkommneres, ſchöne
res Bild der Geſundheit. Wenn er wirklich ſo ſchlimm iſt, als
mir Biondello ſagt, ſo iſt es eine Sirene, der lein Menſch
widerſtehen kann.

Gegen mich war er gleich ſehr offen. Er geſtand mir mit
der angenehmſten Treuherzigkeit, daß er bei ſeinem Onkel, dem
Kardinal, nicht am beſten angeſchrieben ſtehe und es auch
wohl verdient haben möge. Er ſei aber ernſtlich entſchloſſen,
fich zu beſſern, und das Verdienſt davon würde ganz dem
Prinzen zufallen. Zugleich hoffe er, durch dieſen mit ſeinem
Onkel wieder ausgeſöhnt zu werden, weil der Prinz alles über
den Kardinal vermöge. Es habe ihm bis jetzt nur an einem
Freunde und Führer gefehlt, und beides hoffe er ſich in dem
Prinzen zu evwerben.

Der Prinz bedient ſich auch aller Rechte eines Führers gegen
ihn, und behandelt ihn mit der Wachſamkeit und Strenge
eines Mentors. Aber eben dieſes Verhältnis gibt auch ihm
gewiſſe Rechte an den Prinzen, die er ſehr gut geltend zu
machen weiß. Er kommt ihm nicht mehr von der Seite, er iſt
bei allen Partien, an denen der Prinz teilnimmt; für den
Bucentauro iſt er und das iſt ſein Glück bis jetzt nur
zu jung geweſen. Ueberall, wo er ſich mit dem Prinzen ein-
findet, entführt er dieſen der Geſellſchaft, durch die feine Art,
womit er ihn zu beſchäftigen und auf ſich zu ziehen weiß.
Niemand, ſagen ſie, habe ihn bändigen können, und der Prinz
verdiene eine Legende, wenn ihm dieſes Rieſenwerk gelänge.
Jch fürchte aber ſehr, das Blatt möchte ſich vielmehr wenden,
und der Führer bei ſeinem Zögling in die Schule gehen, wo
zu ſich auch bereits alle Umſtände anzulaſſen ſcheinen.

Der Prinz von *d* iſt nun abgereiſt, und zwar zu
unſerm allerſeitigen Vergnügen, auch meinen Herrn nicht aus
genommen. Was ich voraus geſagt habe, liebſter O iſt
auch richtig eingetroffen. Bei ſo entgegengeſetzten Charakteren,
bei ſo unvermeidlichen Kolliſionen konnte dieſes gute Verneh-
men auf die Dauer nicht beſtehen. Der Prinz von d
war nicht lange in Venedig, ſo entſtand ein bedenkliches
Schisma in der ſpirituellen Welt, das unſern Prinzen in Ge-
fahr ſetzte, die Hälfte ſeiner bisherigen Bewunderer zu ver-
lieren. Wo er ſich nur ſehen ließ, fand er dieſen Nebenbuhler
in ſeinem Wege, der gerade die gehörige Doſis kleiner Liſt
und ſelbſtgefälliger Eitelkeit beſaß, um jeden noch ſo kleinen
Vorteil geltend zu machen, den ihm der Prinz über ſich gab.
Weil ihm zugleich alle kleinlichen Kunſtgriffe zu Gebote an

Donnerstag, 6. April

den, deren Gebrauch dem Prinzen ein edles Selbſtg
ſagte, ſo konnte es nicht fehlen, daß er nicht
die Schwachköpfe auf ſeiner Seite hatte und
einer Partie prangte, die ſeiner würdig war. Das
tigſte wäre freilich wohl geweſen, mit einem Gegner d
ſich in gar keinen Wettkampf einzulaſſen, und einige
ſrüher wäre dies gewiß die Partie geweſen, welche
ergriffen hätte. Jetzt aber war er ſchon zu weit in
geriſſen, um das Ufer ſo ſchnell wieder erreichen
Dieſe Nichtigkeiten hatten, wenn auch nur durch die Utn
einen gewiſſen Wert bei ihm erlangt, und hätte er ſie
wirklich verachtet, ſo erlaubte ihm ſein Stolz nicht, ihnen
einem Zeitpunkte zu entſagen, wo ſein Rachgeben weniger für
einen ſreiwilligen Entſchluß, als für ein Geſtändnis ſeiner
Niederlage würde gegolten haben. Das unſelige Hin und
Wiederbringen vernachläſſigter ſchneidender Reden von beiden
Seiten kam dazu, und der Geiſt von Rivalität, der ſeine An
hänger erhitzte, hatte auch ihn mit ergriffen. Umn alſo ſeine
Eroberungen zu bewahren und ſich auf dem ſchlüpfrigen Platze
zu erhalten, den ihm die Meinung der Welt einmal angewieſen
hatte, glaubte er die Gelegenheiten häufen zu müſfen, wo er
glänzen und verbinden konnte, und dies konnte nur durch einen
fürſtlichen Aufwand erreicht werden daher ewige Feſte
Gelage, koſtbare Konzerto, Präſente und hohes Spiel. Und

255 z iel

Artikel der Ehre noch weit wachfamer zu halten pflegt als ihre
Herrſchaft, ſo mußte er dem Willen ſeiner Leute durch ſeine
Freigebigkeit zu Hilfe kommen. Eine ganze lange Kette von
Armſeligkeiten, alles umvermeidliche Folgen einer einzigen
ziemlich verzeihlichen Schwachheit, von der ſich der Prinz in
einem unglücklichen Augenblick überſchleichen ließ!

Den Nebenbuhler ſind wir zwar nun los, ader was er ver
dorben hat, iſt nicht ſo leicht wieder gut zu machen. Des
Prinzen Schatulle iſt erſchöpft; was er durch eine weiſe Oeko
nomie ſeit Jahren erſpart hat, iſt dahin; wir müſſen eilen,
aus Venedig zu kommen, wenn er ſich nicht in Schulden
ſtürzen ſoll, wovor er ſich bis jetzt auf das ſorgfältigſte gehütet
hat. Die Abreiſe iſt auch feſt beſchloſſen, ſobald nur erſt friſche
Wechſel da ſind.

Möchte indes aller dieſer Aufwand gemacht ſein, wenn mein
Herr nur eine einzige Freude dabei gewonnen hättel Aber nie
war er weniger glücklich als jetzt! Er fühlt, daß er nicht iſt,
was er ſonſt war er ſucht ſich ſelbſt er iſt unzufrieden
mit ſich ſelbſt und ſtürzt ſich in neue Zerſtreuungen, um den
Folgen der alten zu entfliehen. Eine neue Bekanntſchaft folgt
auf die andere, die ihn immer tiefer hineinreißt. Jch ſehe
nicht, wie das noch werden ſoll. Wir müſſen fort hier iſt
keine andere Reitung wir müſſen fort aus Venedig

Aber, liebſter Freund, noch immer keine Zeile von Jhnenl
Wie muß ich dieſes lange hartnäckige Schweigen mir erklären?

Bron von F* anden Grafen von
Baron von F* an den Grafen von O

Vierter Brief.
12. Junius.

Haben Sie Dank, liebſter Freund, für das Zeichen Jhres
Andenkens, das mir der junge Be hl von Jhnen über
brachte. Aber was ſprechen Sie darin von Briefen, die ich
erhalten haben ſoll Jch habe keinen Brief von Jhnen er
halten, nicht eine Zeile. Welchen weiten Umweg müſſen die

2) Das harte Urteil, welches ſich der Baron von F*
hier und in einigen Stellen des erſten Briefes über einen geiſt
reichen Prinzen erlaubt, wird jeder, der das Glück hat, dieſen
Prinzen näher zu kennen, mit mir übertrieben finden und es
dem eingenommenen Kopfe dieſes jugendlichen Beurteilers zu
aute halten. Anm. des Grafen von O
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genommen haben! Künfſtig, liebſter O wenn Sie mäch
mit Briefen beehren, ſenden Sie ſolche über Trient und unter
der Adreſſe meines Herrn.

Endlich haben wir den Schritt doch tun müſſen, liebſter
reund, den wir bis jetzt ſo glücklich vermieden haben. Die

ſel ſind ausgeblieben, jetzt in dieſem dringendſten Bedürf-
nis zum erſten Mal ausgeblieben, und wir waren in die Not-
wendigkeit geſetzt, unſere Zuflucht zu einem Wucherer zu
nehmen, weil der Prinz das Geheimnis gern etwas teurer be-
zahlt. Das ſchlimmſte an dieſem unangenehmen Vorfall iſt,
m unſere Abreiſe verzögert.

dieſer Gelegenheit am es zu einigen Erläuterungen
zwiſchen mir und dem Prinzen. Das ganze Geſchäft war durch

Hände gegangen, und der Ebräer war da, ehe ich
etwas davon ahnte. Den Prinzen zu dieſer Extvemität
gebracht zu ſehen, preßte mir das Herz und machte alle Er-
innerungen der Vergangenheit, alle Schrecken für die Zukunft
in mir lebendig, daß ich freilich etwas grämlich und düſter

haben mochte, als der Wucherer hinaus war. Der
Prinz, den der vorhergehende Auftritt ohnehin ſehr reizbar ge-

hatte, ging mit Unmut im Zimmer auf und nieder, die
Roller lagen noch immer auf dem Tiſche, ich ſtand am Fenſter
und beſchäftigte mich, die Scheiben in der Procuratie zu
zählen, es war eine lange Stille; endlich brach er los:

„F* wen er an: „Jch kann keine finſteren Geſichter

Jch ſchwieg.
„Warum antworten Sie mir nicht Seh' ich nicht, daß

es Jhnen das Herz abdrücken will, Jhren Verdruß auszu-
gießen Und ich will haben, daß Sie reden. Sie dürften
ſorſt Wunder glauben, was für weiſe Dinge ſie verſchweigen.“

Wenn ich finſter bin, gnädigſter Herr, ſagte ich, ſo iſt es
nur, weil ich Sie nicht heiter ſehe.

„Jch weiß,“ fuhr er fort, „daß ich Jhnen nicht recht bin
ſchon ſeit geraumer Zeit daß alle meine Schritte miß-

billigt werden daß Was ſchreibt der Graf von O
Der Graf von O hat mir nichts geſchrieben.
„Nichts Warum wollen Sie es leugnen haben

Herzensergießungen zuſammen Sie und der Graf! Jch weiß
es recht gut. Aber geſtehen Sie mir's immer. Jch werde mich
nicht in Jhre Geheimniſſe eindringen.“

Der Graf von O ſagte ich, hat mir von drei Briefen,
die ich ihm ſchrieb, noch den erſten zu beantworten.

„Jch habe Unrecht getan,“ ſuhr er fort. „Nicht wahr? (eine
Rolle ergreifend.) Jch hätte das nicht tun ſollen?“

Jch ſehe wohl ein, daß dies notwendig war.
„Jch hätte mich nicht in die Notwendigkeit ſetzen ſollen?“
Ich ſchwieg.
„Freilich! Jch hätte mich mit meinen Wünſchen nie über

das hinaus wagen ſollen, und darüber zum Greis werden,
wie ich zum Mann geworden bin! Weil ich aus der traurigen
Einförmigkeit meines bisherigen Lebens einmal heraus gehe
und herum ſchaue, ob ſich nicht irgend anderswo eine Quelle
des Genuſſes für mich öffnet weil ich

Wenn es ein Verſuch war, gnädigſter Herr, dann hab' ich
nichts mehr zu ſagen dann ſind die Erfahrungen, die er
Jhnen verſchafft haben wird, mit noch dreimal ſo viel nicht zu
teuer erkauft. Es tat mir weh, ich geſteh' es, daß die Mei-
nung der Welt über eine Frage, die nur für Jhr eigenes Herz
gehört, die Frage, wie Sie glücklich ſan ſollen, zu entſcheiden
haben ſollte.

„Wohl Jhnen, daß Sie ſie verachten können, die Meinung
der Welt! Jch bin ihr Geſchöpf, ich muß ihr Sklave ſein.
Was ſind wir anders als Meinung. Alles an uns Fürſten
iſt Meinung. Die Meinung iſt unſere Amme und Erzieherin
in der Kindheit, unſere Geſetzgeberin und Geliebte in männ-
lichen Jahren, unſere Krücke im Alter. Nehmen Sie uns, was
wir von der Meinung haben, und der Schlezhteſte aus den
unterſten Klaſſen iſt beſſer daran als wir; denn ſein Schickſal
hat ihm doch zu einer Philoſophie verholfen, welche ihn über
dieſes Schickſal tröſtet. Ein Fürſt, der die Meinung verlacht,
hebt ſich ſelbſt auf, wie der Prieſter, der das Daſein eines
Gottes leugnet.“

Und dennoch, gnädigſter Prinz
„Jch weiß, was Sie ſagen wollen.

Sie

Jch kann den Kreis
überſchreiten, den meine Geburt im mich gezogen hat aber
kann ich auch alle Wahnbegriffe aus meinem Gedächtnis heraus-
reißen, die Erziehung und frühe Gewohnheit darein gepflanzt
und hunderttauſend Schwachköpfe unter euch immer feſter und
ſeſter darin gegründet haben Jeder will doch gern ganz ſein,

was er iſt, und unſere Exiſtenz iſt nun einmal, glücklich ſcheinen.
Weil wir es nicht ſein können auf eure Weiſe, ſollen wir es
darum gar nicht ſein Wenn wir die Freude aus ihrem reinen
Quell unmittelbar nicht mehr ſchöpfen dürfen, ſollen wir uns
auch nicht mit einem künſtlichen Genuß hintergehen, nicht von
eben der Hand, die uns beraubte, eine ſchwache Entſchädigung
empfangen dürfen?“

Sonſt fanden Sie dieſe in Jhrem Herzen.
„Wenn ich ſie nun nicht mehr darin ſinde O, wie

kommen wir darauf Warum mußten Sie dieſe Erinnerungen
in mir aufwecken Wenn ich nun eben zu dieſem Sinnen
tumult meine Zuflucht nahm, um eine innere Stimme zu be
täuben, die das Unglück meines Lebens macht um dieſe
grübelnde Vernunft zur Ruhe zu bringen, die wie eine ſchnei
dende Sichel in meinem Gehim hin und her fährt und mit
jeder neuen Forſchung einen neuen Zweig meiner Glückſelig-
keit zerſchneidet?“

Mein beſter Prinz! Er war aufgeſtanden und ging
Zimmer herum, in ungewöhnlicher Bewegung.

„Wenn alles vor mir und hinter mir verſinkt die Ver-
gangenheit im traurigen Einerlei wie ein Reich der Verſteine-
rung hinter mir liegt wenn die Zukunſt mir nichts bietet

wenn ich meines Daſeins ganzen Kreis im ſchmalen Raume
der Gegenwart beſchloſſen ſehe wer verargt es mir, daß ich
dieſes magere Geſchenk der Zeit den Augenblick feurig
und unerſättlich wie einen Freund, den ich zum letzien Male
ſehe, in meine Arme ſchließe?“
Gr ger Herr, ſonſt glaubten Sie an ein bleibenderes

ut
„O machen Sie, daß mir das Wolkenbild halte, und ich will

meine glühenden Arme darum ſchlagen. Was für Freude kann
es mir geben, Erſcheinungen zu beglücken, die morgen dahin
ſein werden, wie ich Iſt nicht alles Flucht um mich her-
um Alles ſtößt ſich und drängt ſeinen Nachbar weg, aus
dem Quell des Daſeins einen Tropfen eilends zu trinken und
lechzend davon zu gehen. Jetzt in dem Augenblicke, wo ich
meiner Kraft mich freue, iſt ſchon ein werdendes Leben an
meine Zerſtörung angewieſen. Zeigen Sie mir etwas, das
dauert, ſo will ich tugendhaft ſein.“

Wat hat denn die wohltätigen Empfindungen verdrängt, die
einſt der Genuß und die Richtſchnur Jhres Lebens waren
Saaten für die Zukunft zu pflanzen, einer hohen ewigen Ord-
nung zu dienen

„Zukunft! Ewige Ordnung! Nehmen wir hinweg, was
der Menſch aus ſeiner eigenen Bruſt genommen, und ſeiner
eingebildeten Gottheit als Zweck, der Natur als Geſetz unter-
geſchoben hat was bleibt uns dann übrig Was mir
vorherging und was mir folgen wird, ſehe ich als zwei
ſchwarze undurchdringliche Decken an, die an beiden Grenzen
des menſchlichen Lebens herunter hängen, und welche noch lein
Lebender aufgezogen hat. Schon viele hundert Generationen
ſtehen mit der Fackel davor und raten und raten, was etwa
dahinter ſein möchte. Viele ſehen ihren eigenen Schatten, die
Geſtalten ihrer Leidenſchaft, vergrößert auf der Decke der Zu-
kunft ſich bewegen und fahren ſchaudernd vor ihrem eigenen
Bilde zuſammen. Dichter, Philoſophen und Staatenſtifter
haben ſie mit ihren Träumen bemalt, lachender oder finſterer,
wie der Himmel über ihnen trüber oder heiterer war; und von
weitem täuſchte die Perſpektive. Auch manche Gaukler nützten
dieſe allgemeine Neugier und ſetzten durch ſeltſame Ver-
mummungen die geſpannten Phantaſien in Erſtaunen. Eine
tiefe Stille herrſcht hinter dieſer Decke, keiner, der einmal da-
hinter iſt, antwortet hinter ihr hervor; alles, was man hörte,
war ein hohler Widerſchall der Frage, als ob man in eine
Gruft geruſen hätte. Hinter dieſe Decke müſſen alle, und mit
Schaudern faſſen ſie ſie an, ungewiß, wer wohl dahinter ſtehe
und ſie in Empfang nehmen werde; quid sit id, quod tantum
morituri vident. Freilich gab es auch Ungläubige darunter,
die behaupteten, daß dieſe Decke die Menſchen nur narre, und
daß man nichts beobachtet hätte, weil auch nichts dahinter ſei,
aber imn ſie zu üherweiſen, ſchickte man ſie eilig dahinter.“

Ein raſcher Schluß war es immer, wenn ſie keinen beſſeren
Grund hatten, als weil ſie nichts ſahen.

„Sehen Sie num, lieber Freund, ich beſcheide mich gern,
nicht hinter dieſe Decke blicken zu wollen und das Weiſeſte
wird doch wohl ſein, mich von aller Neugier zu entwöhnen.
Aber indem ich dieſen unüberſchreitbaren Kreis um mich ziehe
und mein ganzes Sein in die Schranken der Gegenwart ein
ſchließe, wird mir dieſer kleine Fleck deſto wichtiger, den ich
ſchon über eiteln Eroberungsgedanken zu vernachläſſigen in
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Gefahr war. Das, was Sie den Zweck meines Daſeins
nennen, geht mich jetzt nichts mehr an. Jch kann mich ihm
nicht entziehen, ich kann ihm nicht ngchhelfen; ich weiß aber
und glaube feſt, daß ich einen ſolchen Zweck erfüllen muß und
erfülle. Jch bin einem Boten gleich, der einen verſiegelten
Brief an den Ort ſeiner Beſtimmung trägt. Was er enthält,
kann ihm einerlei ſein er hat nichts als ſein Botenlohn da-
bei zu verdienen.“

O, wie arm laſſen Sie mich ſtehn!
„Aber wohin haben wir uns verirret?“ rief jetzt der Prinz

aus, indem er lächelnd auf den Tiſch ſah, wo die Rollen lagen.
„Und doch nicht ſo ſehr vevirret!“ ſetzte er hinzu „denn viel
leicht werden Sie mich jetzt in dieſer neuen Lebensart wieder
finden. Auch ich konnte mich nicht ſo ſchnell von dem einge
bildeten Reichtum entwöhnen, die Stützen meiner Moralität
und meiner Glückſeligkeit nicht ſo ſchnell von dem lieblichen
Traume ablöſen, mit welchem alles, was bis jetzt in mir ge-
lebt hatte, ſo feſt verſchlungen war. Jch ſehnte mich nach dem
Leichtſinne, der das Daſein der meiſten Menſchen um mich her
ſo erträglich macht. Alles, was mich mir ſelbſt entführte, war
mir willkommen. Soll iph es Jhnen geſtehen Jch wünſchte
zu ſinken, um dieſe Quelle meines Leidens auch mit der Kraft
dazu zu zerſtören.“

Hier unterbrach uns ein Beſuch. Künftig werde ich Sie
von einer Neuigkeit unterhalten, die Sie wohl ſchwerlich auf
ein Geſpräch, wie das heutige, erwarten dücrſten. Leben
Sie wohl.

(Fortſetzung folgt.)
r

Schiller als Freiheitsdichter.
Robert Blum, der am 3. Nov. 1848 in Wien als Aufrührer

ſtandrechtlich erſchoſſen wurde, ſeiert in einer am 11. Nov.
1841 gehaltenen Rede Schiller als den Dichter des deut-
ſchen Volkes. Blum führte dabei aus:

Ein Dirhter, an den ſich die edle Regung des Volkes,
jeder begeiſternde Aufſchwung, jedes errungene Glück der
Gegenwart und jede frohe Hoſſnung der Zukunft anknüpft, ein
Dichter des Volkes im edelſten Sinne kann nuv der werden,
der ſeine welthiſtoriſche Beſtimmung erkennt, der ſich zum ver-
edelten Organe der Geſamtwünſche und Geſamtvbeſtrebungen
ſeiner Zeit macht, der mit einem Worte „tief in ſeinem Volke
wurzelt“ und deshalb Blüten und Früchte bringt, die mit der
Allmacht volkstümlicher Sympathie wirken auf die Seele jedes
einzelnen Mitgliedes ſeiner Nation. Ob dieſe Behauptung
vor dem Richterſtuhle der äſthetiſchen Kritik beſtehen kann,
mag unentſchieden bleiben; die Erfahrung aber beſtätigt ſie,
indem diejenigen Dichter aller Völker und aller Zeiten, welche
die angedentete Stellung einnahnen, als eigentliche National-
und Volksdichter erkannt und verehrt wurden. Jſt nun aber
Schiller ein Dichter unſeres Volkes in erwähntem Sinne?

Es iſt überflüſſig, dieſe Frage zu beantworten. Der Hin-
weis darauf, init welcher Liebe und Andacht Schiller in jedem
Je in jedem Stande, von jedem Geſchlechte geleſen wird,
genügt.
chaften ſeiner Dichtungen, die ihn den Herzen ſeines Volkes
o teuer machen. Sie ſind ebenſo ehrenvoll und preiswürdig
ür das deutſche Volk wie für den Dichter; es ſind: die Rein-
jeit, die Zartheit, die Unſchuld des Gemütes, die ſich in allen
Dichtungen Schillers, in allen ſeinen poetiſchen Geſtaltungen
ausſprechen es M die Schönheit, der Adel, die Würde, dasRitterliche, das ſich gleich unverkennbar in allen ſeinen Charak
teren wiederfindet, und es ſind: die Kraft der Se das
Feuer der edeln Leidenſchaft, die unwiderſtehliche Macht des
Eharakters in ſeinen Perſonen und die überaus wohltätige An-
wendung dieſer Kraft zum Nutzen der Menſchheit.

Bedarf es für die Reinheit und Unſchuld des Gemütes in
Schillers Dichtungen mehr als der Erinnerung an ſeine keu-
ſchen und innigen Liebeslieder, an das zarte und herrliche
„Ehret die Frauen“, an die duftigen, engelgleichen Geſtalten
der Thekla, Jungfrau, Amalie und Luiſe, den Jüngling im
Taucher, Fridolin, den jungen Templer im Kampfe mit dem
Drachen und ſo manches andere Gebilde ſeiner Phantaſie.
Was gibt es Reineres, Zarteres, Unſchuldigeres als dieſe
Schöpfung ſeines Geiſtes Es ſind Engel, die er herabge-
holt vom Himmel, Genien der Unſchuld und Freude. Bedingt
nun aber dieſe Reinheit, dieſe Unſchuld ſchon an und für ſich
Schönheit der Form und der Seele und kann nicht beſtehen
ohne Adel und Würde, ohne r im ſtrengſten
Sinne des Wortes, ſo finden wir auch dieſe Tugenden in
reicher Fülle ausgegoſſen über die Gebilde unſeres Dichters.
Seine Helden und Heldinnen tragen nach Menzefs richtigem
Ausdruck alle das Signal des Zeus auf der Stirn und ent-
wigeln in jeder Bewegung nur Züge edler Naturen. So
bricht die Jungfrau von Orleans ihre Ketten nur zur Ret-

erfen wir einen flüchtigen Blick auf die Eigen-

tung des undankbaren Vaterlandes; ſo verſchmäht Wallenſtein
ſelöſt in der Ahnung ſeines Sturzes die Hilſe des Fremden;
ſo opfert Luiſe den Gelierten und ihr Lebensglück dem ge
leiſteen Eide, ob ſie dieſen auch einem Buben gab; ſo ent
ſagt Mar Piccolomini der Geliebten, um einer hoheren Pflicht
zu folgen; ſo entläßt Thekla dieſen Geliebten von ihrem blu-
tenden Herzen, weil ihr zarter Sinn dieſe hehre Pflicht er-
kennt; opfert Möros in der Bürgſchaft nicht allein
Glück, ſondern er ſetzt das Leben ſelbſt vielfach ein zur
tung des Freundes, der ſeinem Worte vertraute; ſo ziert de
Schönheit, jede Würde, jede Tugend Schillers Geſtalten das
Jdeal griechiſcher Schönheit erwacht vom Tode unter ſeiner
bildenden Hand und tritt verwirtlicht ein in das Leben.

Und ſind die mannigfachen Geſtalten, die eben in flüchtiger
Erinnerung an unſerm te vorübergingen, nicht eben ſo
viele Beweiſe für die Kraft, des Gefühls, für das Feuer der
Leidenſchaft, für die Macht des Charalters Kann man die
Liebe, den Heldenmut, die Aufopferung für die höchſten Güter,
die Ausdauer für das als Recht erkannte Beginnen, die un
beugſame Macht des männlichen ernſten Willens entſchiedener
und überzeugender ſchildern, als es Schiller in den mannig
fachſten Beziehungen getan Wahrlich, deſſen Herz muß ver
dorden ſein im tiefinnerſten Grunde, der bei der ernſten Be
trachtung dieſer Heldengeſtalten nicht ſeine eigene Kraft wachſen
und ſeinen Willen für das Gute und Edle geſtählt fühlt.Auf dieſe Reinheit des Gemütes, auf riefen Adel der Seele,

auf dieſe hinreißende Krait baute Schiller den Erfolg ſeiner
Werke, dieſe Tugenden ſuchte er im deutſchen Volke, um ſie
zu kräftigen und zu beleben; er ſekte ſie bei ihm voraus, als
er ihm Werke zu ſchönen Jnhalt bot. Und er hat ſich nicht
getäuſcht, er fand in ſeinem Vol'e die Elemente, die er ſuchte,
und ſie trugen ſchöne Früchte. Denn auf die hohen Tugen-
den begründete er ſeine patriotiſche Wirkſamkeit; er wollte
uns lehren, daß nur der reine, der edle, der ſtarke Menſch
der Freiheit wert und des Kampfes für ſie fähig ſei. De-halb
ließ er ſeine, mit ſo hohen geiſtigen Vorzügen ausgerüſteten
Helden alle kämpfen für das unſchätzbare Gut der Freiheit:
Karl Moor gegen die Beengung einer in fich ſeloſt verfaulten
Zeitepoche, Ferdinand gegen die feigen Kabalen einer ſchlechten
Landesverwaltung. Fiesco gegen die übermütige Fürſtenge-
walt, die Jungſrau für die Befreiung des Vaterlandes von
der Freindkherrſchaft, Tell för die bedrohte Unſchuld und das
friedliche Daſein eines harmloſen Volkes, Poſa endlich mit
feinem weltumfaſſenden Herzen für die Menſchheit gegen
den Drutk eines finſteren Deſpoten. der die Freiheit, die
Schiller wollte, für die er ſeine Helden kämpfen und ſelbſt im
Tode ſiegen ließ, iſt, weil ſie auf Tugend, Adel und Krafi
beruht, jene ſanſte, himmliſch milde Göttin, die nur ſtark iſt
durch das Geſetz, an deren Hand die heilige Ordnung, die
ſegensreiche, einherſchreitet, Frieden, Glück und Wohlſtand aus
ſtreuend über alle Länder.

Seit Schiller ſo edel, ſo eindringlich, ſo erhebend und ver-
edelnd zum deutſchen Volke ſprach, iſt ein haltes Jahrhundert
verfloſſen, inbaltreicher und bedeutender für die Volksentwick-
lung als zwei vorhergehende. Wie der Geiſt ſich die Elemente
dienſtbar gemacht und mit ihrer Hilfe das Maß des Raumes,
der Zeit und der Entfernung gänzlich umgewandelt, wie erſich ungeahnte Bahnen gebrochen für den materiellen Fortſchritt

und Wohlſtand, ſo iſt er auch mit Rieſenſchritten der Ver-
wirklichung der kühnſten Wünſche des Dichters auf der Bahn
des geiſtigen Fortſchritts entgegengeeilt.

Rufen wir auch noch mit derſelben Jnnigkeit und Ueber-
zeugungskraft zu den Mächtigen der Erde hinauf „Geden
Sie Gedenkenfreiheit!“ und erſchallt unſer Ruf noch eben ſo
vergeblich und fruchtlos wie der Poſa's, o es doch nicht
mehr die Stimme des einzigen, begeiſterten Menſchenfreundes,
die in den Mauern des r verhallt: nein, es iſt die
vereinte Stimme aller Gebildeten unſeres Volkes mächtig
genug, durch Beharrlichkeit ſich ſelbſt zu erringen, was ſie ais
ein Bedürfnis, als ein Recht in Anſpruch nehmen.

Wohl haben tauſend Ereigniſſe, die außer dem Gebiete der
Dichtung und der ſchönen Künſte des Friedens liegen, unſer
Volk auf die Bahn gedrängt, die es wandert. Aber kann der
Tichter, der ſeit einem halben Jahrhundert ſo mächtig in die
Seelen greift, den der Jüngling und der Greis, die zarte
Jungfrau und die Matrone mit gleicher Jnnigkeit umfangen,
kann er ohne Einfluß geblieben ſein auf die ſittliche Verede-lung und die daraus hervorgehende politiſche Würdigkfeit des

Volkes Er kann es nicht. Und könnten wir die Taufende
fragen, die mit Wort und Tat ſich der großen Angelegenheit
des Fortſchrittes geweiht, unendlich viele würden es ſreudig
befennen, daß Schiller ſie zuerſt auf die Bahnen geführt, auf
der der Segen der Menſchheit ſie begleitet. Hat unſer Dichter
aber dieſen nicht zu leugnenden Anteil an dem mächtigen Auf
ſchwunge unſeres Volkes zur ſittlichen Veredelung und poli
tiſchen Freiheit, dann iſt er der Dichter des Volkes im ſchönſten

J

Sinne des Wortes, ſeine Verehrung, je weiter ſie ſich aus
breitet im Vaterlande, iſt ein glänzender Sieg der götklichenIJdeen, die er geſäet, und der igile Wunſch im Herzen des
wahren, deutſchen Mannes iſt:

o

heben

4

d

de

u
De

9

X

h

h

00
e u

Wo

ter

nennen r



Wie alles im ewigen Wechſel kreiſt,
Es im Wechſel ſein guter Geiſt!“

Manches von dem, was Robert Blum in dieſer vor 64
Jahren gehaltenen Rede geſagt hat, mutet uns heute fremd
an.die Anerkennung ſeines Einfluſſes auf die Entwicklung einer
rege Geſinnung unterſchreiben wir heute noch Wort
ür Wort. Und daß ſelbſt die reaktionärſten Kreiſe ſich ge

zwungen fühlen, dem Dichter der Freißeit Huldigungen dar
zubringen, beweiſt am ſicherſten, wie groß ſie ſeinen Einfluß
ſchatzen. Es iſt die Verbeugung des Laſters vor der Tugend.

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Die goldene Roſe der Königinnen. Am Sonntag Lätare

weiht der Papſt die goldne Roſe, welche er hohen Fürſtinnen zu
ſchenken pſiegt. Die goldene Roſe koſtet „Seiner Heiligkeit
jedesmal die beſcheidene Summe von 40 000 Lire. Der Gold-
ſchmied er ielt allein 16 000 Lire, doch nahm die überaus
müy elige Arseit auch faſt das ganze Jahr in An pruch. Aus
maſſvem Golde hergeſtellt, mißt der Stil der Roſe nahezu
4 Fuß. Die große Blüte, die eher einer Hundsroſe als einer
vollen Garten-Centifolie ahnelt, iſt aus einze nen Blättern zu
ſammengeſeßt, auf denen die Namen des Geers und die Zu
genden der Empfängerin eingraphiert ſind. Die Blumenblätter
erſtrahlen überdies von zahlreichen winzigen Brillanten, die
den himmliſchen Tau darſtellen. Dieſer rieſige Roſenzweig
wurde früher in einen eleganten, mit himmelblauen Atias ge-

Kaſten gebettet, der mit wundervoll ziſelierten kleinen
Si ausgelegt war. Seit der Papſt aber im Jahre
1892, als er der Königin Amalia von Portugal die Gold-
roſe überſandte, eine enorme Extrarechnun— u des koſtoareEtui begleichen mußte, entſchloß er ſich, in unft konomiſcher
zu ſein und die Roſe nur in ein ſeidenes Tuch zu hüllen und
auf einer Unterlage von Watte in einen beſcheidenen Karton
zu plazieren. Das Senden der Roſe d'Or koſtet nicht weniger
als 24 000 Lire. Dieſe anſehnliche Summe empfangen näm-
lich die beiden aus dem älteſten römiſchen Adel zu dem Ver-
trauensamt gewählten Ueberbringer für ihre Mühe. Recht
kompliziert iſt die Zeremonie bei der Ueberreichung des päpſt-
lichen Geſchenkes. Eine Gala-Hoſequipage, die mit Girlande
h oder künſtlicher weißer Roſen geſchmückt iſt, erwartet

ie Abgeſandten der Kirchenfürſten am Bahnhof. Jm Hofe
des königlichen Palaſtes müſſen die vornehmen Gäſte aus der
ewigen Stadt von einem in Pargdeuniform dort aufgeſtellten
Regiment mit Trommelwirbel begrüßt werden. Der ältere der
zwei paäpſtlichen Sendboten träg nun die Roſe mit hocher-
hobenen Händen bis zu dem Empfangsſalon, wo er ſie auf
ein zu dem Zweck bereitſtehendes, mit weißem, ſilberbefranziem
Seidentuch bedecktes Tiſchchen niederlegt. Gleich darauf wird
in der Schloßkapelle von dem Biſchof eine Meſſe geleſen, wah-
rend der die Königin unter einem weißen Baldachin ſitzt.
Dann begibt man ſich in den Thronſaal und hier nimmt die

auf einem mit den Herrſcheremblemen geſchmückten
Seſfel Platz. Neben ihr läßt ſich der ältere Abgeſandte nieder,
der jüngere dagegen ſieht in ehrerbietiger Haltung vor ihr und
lieſt mit lauter Stimme das begleitende Handſchreiben des

apſtes vor. Dreimal ſchwingt er dabei langſam den goldenen
weig hin und her und überreicht e ſchließlich dem Prä-

aten. Dieſer lehnt die Roſe mit leiſe gemurmelten Segens-
wünſchen an das Herz der Königin und ſagt dann: „Ecce
rosa mystica, donnum Sanctissimi Patris“. Die erlauchte
Empfängerin küßt die goldene Blume und antiwortet: „PDeo
Gratia-. Mit einem rauſchenden Tedeum endet die Zeremonie.
Die Boten des Pontiſex werden S von der Hand des
Königs oder der Königin mit dem höchſten Orden des Landes
dekoriert. Fünf Jahrhunderte hindurch, vom 15. Jahr-hundert bis 1900, wurde die Roſe d'Or, die der Papſt der-
enigen Königin überreichen läßt, deren „Betragen“ während
es verfloſſenen Jahres das beſte war wie Leo XIII. ſcherz
aft zu ſagen pflegt im eke der Goldſchmiedefamilie
antelli angeſerligt, die ununterbrochen in einem kleinen Hauſe

in der Nähe des Vatikans wohnte. 1900 wurde der letzte
Künſtler des Stammes, Pietro Santelli, zu Grabe getragen.

Unter den Empfängerinnen der goldenen „Tugendroſe“ befandſich auch die Königin Jſabella von Spanien, die an n
ihrer Buhlen mit Katharina von Rußland wetteifern konnte.

Die Verſchwörer. Der jüngſte w. berichtetüber eine intereſſante Szene, die ſich auf einem Polizeikom-
miſſariat in Paris zugetragen habe, wie folgt:

Kommiſſar (am Telephon): „Wir haben zwanzig ruſſiſche
I htlinge verhaftet nein, wir können ſie nicht frei-
aſſen, es liegt eine vor nein, Herrſter, nicht r die Republik, ſondern gegen den Zaren.Zari ananke uß!e erſte der Verhafteten wird vorgeführt

Aber die Hauptſache, die Verehrung für den Telldichter,

Kommiſſar: „Geben Sie zu, zum Sturze der Verfaſſung
Rußlands verſchworen zu haben

Der Verhafteie. „Nein. Rußland beſitzt keine Verfaſſung.“
ucg 92wiſer „Was, zum Teufel! Was wollen Sie eigent-

i

Der Verhaftete: „Eine Verfaſſung einführen. Die beſchlag-
nahmten ſeien beweiſen dies.“

Kommiſſar: „Es iſt gut. Führen Sie den nächſten vorl
(Es h Sie heißen Dynamowitſch

Dynamowitſch: „Richtig.“
a S „Sie wollen eine Verfaſſung in Rußland ein-
ühren

Dynamowitſch: „Stimmt, eine republikaniſ e.Kommiſſar: „Was Eine republikaniſche! ber wünſcht dies

auch der Zar
Dynamowitſch: „Jch glaube kaum.“

Kommiſſar: „Sie glauben kaum, und Sie wagen es dennoch?
Führen Sie ihn ab!“ (Es geſchieht; der Kommiſſar läßt ſich
mit dem Miniz'er des Jnnern telephoniſch verbinden und er-
ſtattet Bericht.) „Jawohl, Herr Miniſter, die Republik,
die bei uns eingeführte Staatsſorm Was ſagte der
Miniſter? Eſel, glaub' ich, ſagte er. Schluß!“

Heiteres.
Ein Praktikus. Touriſt (zum Führer): „Früher

fand men auf dieſer Höhe Quellen, aus denen friſches Trink
waſſer ſprudelte

Führer: „Ja wiſſen S', gnä' Herr, die hat der Wirt
vom Unterkunftshaus alle verſtopfenlaſſen!“

Ein moderner Junge. „Na, Karlchen, heute ging's
ja wieder mal recht lebhaft zu im Arbeitszimmer Deines
Vaters! Was war denn da los

„Weißt Du, Onkel, ich und Vater waren wieder einmal ver-
ſchiedener Meinung in einer Sache, und dabei überſchreitet er
a Se Grenzen ſachlicher Würde und betritt das perſönliche
Bebiet!“

„Aha, und das klatſcht dann immer ſo!“

Kleine Knackmandeln.
g Auflöſung aus Nr. 12. 77. Aufgabe: Jede der Frauen

atte 4 EGrer.
Richtige Löſungen ſandten ein A. Bierende, H. Metzger, E. Zille,K. Gottmann, uida Meley, A. Schreiber M. Veit, H. Kahnt,

O. Reichmann, Maritimus, Frau Gaber, M. Leimbach, G. Müller
und P. Ebel in Halle E. Katzmann in Bitterfeld. H. Seydlitz
und A. Mata in Böllberg: Luiſe Felsberg in Kapellenende;
P. Brade in Kroſtitz; Marie Raute in Eilenburg E. Köhler
in Elſterwerda; W. Schmidt in Höhnſtedt; O. Thiemann in

O. Lützke in Obhauſen: H. dere in er
itzing in Schkeuditz; Frau Ronneberger in Streckau; W. Kr

mer in Wittenberg; E. Götz und Fr. Traar in Zeitz.
Briefkaſten der Rätſelecke.

Maritimus. Ja, die 150 000 Mark ſind uns agitatoriſch
eine Million wert. Auch der Geiſterſeher wird, ſoweit uns
Urteile aus dem Leſerkreiſe bekannt ſind, mit großem
r ren C. iſt nur Empfänger des Geldes, behält
es aber nicht.H. B. und andere. Sie haben die Aufgabe falſch ver
ſtonden. Die Frauen hatten gleichviel Eier. Aber Jhre
der J re n Krüger 12 Eier iſt nachem Wortlaute der Aufgabe zuläſſig.

G. in Z. Aber natürlich können Sie die Löſung auch
per Poſtkarte ſenden

E. Z. 1. Den „Büchmann intus haben“, heißt genauen Be
ſcheid wiſſen in dem bekannten Büchmannſchen Buche Ge
flügelte Worte. 2. Hakatiſten ſind diejenigen Deutſchen,
die mit Gewalt die Polen ihrer Nationalität entkleiden möchten.
3. F7. Th. in N. Aehnliche Aufgaben ſind ſchon aufgegeben

worden.

Neue Aufgabe.
78. Frau Schindler brachte Birnen und Aepfel auf den Marhundert Stück. Da ſie nun 7 Birnen für 40 v

und 11 Aepfel für 20 Pfg. verkaufte, löſte ſie 4 Mark aus
dem Verkaufe der hundert Früchte. Wie viele Stück von
jeder Sorte hatte ſie gehabt

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Nedaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berück-
ſichtigt werden.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſzmann in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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